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5 Die Feier des Sedantages, 


Soll der Tag von Sedan auch ferner noch als nationaler 
Certag gelten, das ift nicht blos bei uns in Poſen, das iſt auch 
ſehr vielen anderen Orten eine viel beſprochene Frage, die wir 
ſererſeits mit einem entſchloſſenen „Ja“ beantworten. Man 
t zu Anfang viel darüber geſtritten, nicht ob ein nationaler 
zertag eingeführt werden ſolle, ſondern welcher Tag dazu der 
eignetſte ſein dürfte, man berief ſich namentlich auf den 18. 
zanuar 1871 als den wirklichen Auferſtehungstag des deutſchen 
Reiches und führte für ihn auch nicht ungeſchickte äußerliche 
Gründe in das Vordertreffen — die Erinnerung an den 18. 
Januar 1701, die Winterszeit, welche dem Volke einen freien 
Arbeitstag leichter geſtatte als der Sommer, die erleichterte Mög⸗ 
lichkeit von Schulfeſtlichkeiten u. ſ. w. — allein die allgemeine 
Volksſtimme, das Volksgefühl entſchied ſich für den 2. September, 
den Gedenktag der Schlacht von Sedan, und die hier und da 
zur Entſcheidung aufgerufene Regierung, welche der Volksſtim⸗ 
mung freie Bahn gewähren zu müſſen erklärte, war wohlwollend 
etwaige Bedenklichkeiten bei Seite zu ſetzen und der that⸗ 
ſächlich ins Leben gerufenen Willensmeinung des Volkes nicht 
nur nicht entgegenzutreten, ſondern freudige Folge zu geben. 
Viele mögen die alte Streitfrage, ob der 2. September 
oder der 18. Januar der Geburtstag des deutſchen Reiches ſei, 
als eine müßige betrachten, man kann ihnen ſogar in der Haupt⸗ 
ecche beiſtimmen, aber ein gewiſſer politiſcher Inſtinkt fühlt oft in 
aer Einfachheit mehr heraus, als der kluge Sinn verſtändiger 
Erwägung. Keine Frage, daß der 2. September über das 
Geſchick des deutſchen Einheitsgedankens entſchieden hat, daß das 
ganze Volk ſofort nach Vernehmung der frohen Botſchaft von 
dem glorreichen Siege die Proklamirung des deutſchen Kaiſer⸗ 
thums als ſelbſtverſtändlich anſah, keine Frage aber auch, daß 
die Männer, welche derſelben Meinung wie das Volk waren, 
Beſonnenheit genug behielten, die auf dem Schlachtfelde ent: 
ſchiedene Frage auch vorerſt diplomatiſch zu ordnen, den maß: 
gebenden Faktoren, vor allem die deutſchen Fürſten und an 
hrer Spitze den jungen Baiernkönig in einer wohlverdienten 
Initiative nicht zu behindern, und das Werk, welches innerlich 
— fertig war, auch äußerlich feſt zuſammenzuzimmern. 
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ft das keine ganz geringe Arbeit geweſen, und daß fie mit 
ſtigkeit und Reſignation in Betreff deſſen, was zu erreichen 
oͤglich war, zu einem glücklichen Ende gebracht, iſt das un⸗ 
pergängliche Verdienſt des Fürſten Bismarck. Und doch liegt es 
in der Natur der Sache, daß ſolche innere, meiſt ſchwierigere 
Arbeit vor der äußeren zurückſtehen muß, denn das Auge der 
großen Maſſe ift eben nach außen, nicht nach Innen gerichtet 
und mißt die Größe des Augenblicks nach dem äußern Erfolge, 
ihm das Verſtändniß des inneren erſetzen muß. Nach dieſer 
Seite hin iſt die Wahl des 2. Septembers unanfechtbar. 
Der 2. September hat aber noch eine größere Bedeutung. 
Un ihm brach die Scheingewalt des dritten Napoleons zuſammen, 
des Mannes alſo, der 18 Jahre lang Frankreich und vielleicht 
auch Europa beherrſcht hat, und den ſeine Zeitgenoſſen ſo ver⸗ 
ſchieden beurtheilt haben. Alle Welt hielt ihn im Anfange ſeiner 
Herrſcherlaufbahn für beſchränkt und zum Regieren unfähig. 
Allmählig mit den Erfolgen des zweiten Kaiſerreichs wechſelte 
dieſe Anſicht. man ſah in dem Nachfolger des erſten Kaiſers 
nicht mehr das Afterbild deſſelben, font. einen begabten 
Sprößling, welcher den Weg ſeines Oheims zu wandeln und 
ſeine Fehler 0 vermeiden wiſſe. Nur wenige Männer, und 
unter ihnen wieder, nach Moritz Buſch wenigſtens, allen voran 
ürſt Bismarck, haben dieſe zweite günſtigere Meinung nicht ge⸗ 
eilt, und das erſte Urtheil im Ganzen und Großen feſtgehalten. 
Die Entſcheidung wird der Geſchichte anheimfallen; uns iſt der 
jedenfalls ein verwegener Spieler, der mit 
freventlichem Vermeſſen feinen letzten Trumpf ausipielie — und 
Wer wie er den Scheinkonſtitutionalismus zu 
einem Syſteme der Volkstäuſchung ausgebildet, wer ihm gleich die 
göttliche Vorſehung auf Erden ſpielen will und an die Möglichkeit 
eines ſogenanten erleuchteten Despotismus glaubt, der findet, 
wir haben es noch immer geſehen, an einem dunklen Tage ein 
unrühmliches Ende. In dieſen Tagen aber erkennt alle Welt 
ein Weltgericht, nicht am wenigſten Diejenigen, welche in dem 
Glauben ankern, daß nur geſunde ſtaatliche Entwicklungen die 
Stiegen ſeien, auf denen das Menſchengeſchlecht zu höheren 
Stufen der fittlichen, geiſtigen und phyſiſchen Reife hinauf⸗ 
ſchreiten könne. Wenn die 30. Theſe des Syllabus jagt: Der 
römiſche Papſt könne ſich nicht verſöhnen oder könne nicht mit 
dem Fortſchritt, dem Liberalismus und der modernen Zivilisation 
unterhandeln, ſo hat dem der dritte Napoleon in ſeiner Weiſe 
zugeſtimmt und die moderne Ziviliſation und den Liberalismus 
in ihrem Zwecke in das Gegentheil verkehrt und das Unglück 
Aller thatfächlich zum Fußſchemel des Glückes eines Einzigen 
machen wollen. Wir meinen alſo, es ging am zweiten Sep⸗ 
tember 1870 ein liberaler Hauch durch alle Gauen unſeres weiten 
Vaterlandes, und dieſer überwand im heißen Ringen die letzten 
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Regungen des letzten Despoten, wir meinen, dieſer liberale Hauch 
habe das nationale Feſt zur Erſcheinung gebracht, ſo daß an 
ſeinem mächtigeren oder leiſerem Wehen die Freudigkeit der Feſt⸗ 
begehung ſeinen Maßſtab finde. 

Wie man bei einem militäriſchen Leichenbegängniſſe mit 
Trauermärſchen beginnt und mit Feſtmuſik nach Hauſe zurück⸗ 
kehrt, ſo ſoll ſich die Feſtfeier am Sedantage ähnlich geſtalten. 
Am Morgen kirchliche Feier, bei der man vorzugsweiſe der ge⸗ 
fallenen Streiter gedenkt, am Schluß des Tages vollaustönender 
Volksjubel, beides unter Mitwirkung aller Parteien, die nur den 
einen Gedanken im Herzen tragen, daß der Schlachtenlenker 
einmal Großes an uns gethan, und daß ihm in demüthiger Er⸗ 
innerung und freudigem Aufjauchzen der beſte Dank dargebracht 
werden könne. 

Nirgends alſo, weder in der Feſtbegründung noch in der 
Art der Feſtbegehung ſehen wir einen Grund, die Feier des 
Sedantages nicht wie bisher und noch lange Zeiten hindurch 
vorzubereiten und ſo glanzvoll als möglich durchzuführen. 
Politiſche Männer haben zu allen Zeiten, und zu denen der 
Mißſtimmung vor allem, die Verpflichtung, ideale Momente dem 
Volke zu erhalten, denn die allein ſind es ſchließlich, in denen 
ihnen der Sieg winkt. Der Gedanke aber, wir haben nun lange 
genug gefeiert, ſollte niemals aufkommen; im Gegentheil, wir 
vergeſſen nur allzubald und Pflicht jedes Einzelnen iſt es, dieſem 
Vergeſſen vorzubeugen. Daß endlich eine volle und fröhliche 
Feſtfeier unſere Nachbarn verletzen könnte, iſt der haltloſeſte 
Grund von allen, die genannt werden können. Solche harmloſe 
Dinge, wie die Sedanfeſtfeier es iſt, werden das nationale 
Gefühl der Franzoſen weder erregen noch beſchwichtigen; auf 
ei der Ereigniſſe haben fie keinenfalls den mindeſten 

influß. 


[Ueber den Kulturkampf.] Die „Deutſch⸗Evang. 
Blätter enthalten in ihrem neueſten Hefte unter der Ueberſchrift: 
„Der Kampf des preußiſchen Staates mit Rom“ eine vom 
Konſiſtorialrath Dr. Krummacher herrührende Beleuchtung der 
nunmehr, wenn auch in ſehr veränderter Geſtalt, zum Geſetz ge⸗ 
wordenen kirchenpolitiſchen Vorlage vom Juni d. J.; dieſe Be: 
trachtungen dürften auch jetzt noch von Intereſſe ſein. Der 
Verfaſſer iſt der Meinung, daß in dem ſogenannten „Kultur⸗ 
kampf“ Fehler gemacht ſeien; aber bei alledem tritt der in Rede 
ſtehende Aufſatz auch heute noch mit voller Entſchiedenheit für 
den Kern der mit den Maigeſetzen inaugurirten Politik ein. Es 
iſt leider ſchon heute nicht mehr überflüſſig, an die, wie es ſcheint, 
vielfach ſchon in Vergeſſenheit gerathenen Worte zu erinnern, mit 
denen der deutſche Kaiſer am 18. Februar 1874 in einem an 
Lord Ruſſel gerichteten Schreiben die Kundgebung eines londoner 
Meetings beantwortet hat: 

Mir liegt die Führung meines Volkes in einem Kampfe ob, welchen 
ſchon frühere deutſche Kaiſer Jahrhunderte hindurch mit wechſelndem 
Glück gegen eine Macht zu führen gehabt haben, deren Herrſchaft ſich 
in keinem Lande der Welt mit dem Frieden und der Wohlfahrt der 
Völker verträglich erwieſen hat, und deren Sieg in ernſten Tagen die 
Segnungen der Reformation, die Gewiſſensfreiheit und die Autorität 
der Geſetze nicht blos in Deutſchland in Frage ſtellen würde. Ich 
führe dieſen mir aufgedrungenen Kampf in Erfüllung meiner könig⸗ 
lichen Pflichten und im feſten Vertrauen auf Gottes ſiegbringenden 
Beiſtand, aber auch in dem Geiſte der Achtung vor dem Glauben 
Anderer und der a alla Duldſamkeit, welche meine Vorfahren 
dem Rechte und der Verwaltung meines Staates aufgeprägt haben. 
Auch die neueſten Gesetzesvorlagen meiner Regierung taſten die katho⸗ 
liſche Kirche und die freie e dne ihrer Bekenner nicht an; ſie 
geben nur der Unabhängigkeit des Landes und ſeiner Geſetzgebun 
einige der Bürgſchaften, welche in vielen anderen Ländern ſei 
lange beſteken und in Preußen früher beſtanden, ohne von Leitern der 
römiſchen Kirche für unverträglich mit ihrer freien Religionsübung ge⸗ 
halten zu werden. ? x ; 

Was der Kaiſer hier voll und klar als die Erfüllung eines 
großen hiſtoriſchen Berufs und einer heiligen nationalen Pflicht 
bezeichnet, das ſcheut man jetzt ſich nicht, als das Produkt einer 
Laune des Reichskanzlers oder als eine Tücke des Kultusminiſters 


Falk darzuſtellen. 


Die surtaxe d’entrepöt. 


Die „WejersZeitung” bringt eine längere Reihe von Artikeln über 
die von Herrn Mosle angeſtrebte surtaxe d’entrepöt, denen wir Fol⸗ 

8 entnehmen: 8 I 5 
gend he Vorm könnte nun heutzutage im deutſchen Reiche die 
Begünſtigung des direkten Imports annehmen und welche Wirkungen 
würde ſie haben? Aus dem Kreiſe der Wirkungen ſcheiden wir von 
vornherein dieſenigen aus, welche aus einer durch jene Maßregel etwa 
provozirten Retorſionspolitik fremder Staaten hervorgehen können. 
die am ſchwerſten getroffenen Länder Belgien und Holland thöricht 
genug ſein würden, ſich durch eine vom Groll eingegebene Vergeltungs⸗ 
politik noch mehr zu ſchädigen, als das ohnehin durch die handels⸗ 
politiſche Feindſeligkeit des deutſchen Reiches geſchähe, iſt ſchwer vor⸗ 
auszuſagen. Die genannten Zänder hängen in Bezug auf ihren Handel 
ſo ſehr vom deutſchen Reiche ab, daß ſie bei einem Zollkriege noth⸗ 
wendiger Weiſe den Kürzeren ziehen müſſen. Retorſtonsmaßregeln 
halten wir deshalb allerdings für wahrſcheinlich, aber nicht für ſicher. 
Die Einführung einer surtaxe d’entrepöt in Deutſchland ſoll deshalb 
einſtweilen unter dem Geſichtspunkte betrachtet werden, daß die bezüg⸗ 


liche Maßregel keinerlei handels politiſche Gegenmaßregeln anderer Staa⸗ 
ten zur Folge haben würde. 

Bei 1 zunächſt aufzuwerfenden Frage, in welcher 
Form und in welchem Umfange die surtaxe d’entrepöt eingeführt wer⸗ 
den könnte liegt es nahe, das franzöſiſche Vorbild zu benutzen. Dar⸗ 
nach würden alle außereuropäiſchen Waaren (mit wenigen Ausnahmen) 
und ein großer Theil europäiſcher Artikel einer Extraabgabe unterwor⸗ 
fen ſein, ſobald fie nicht direkt vom Produktionslande, d. h. bei Be⸗ 
nutzung des Seewegs ohne Berührung eines dritten Landes, und bei 
ausſchließlicher Benutzung des Landwegs ohne Unterbrechung eines 
er Tranſits eingeführt werden. 

Nun leuchtet ohne Weiteres ein, daß ſchon die geographiſche Lage 
Frankreichs die Einführung einer derartigen surtaxe d’entrepöt weit 
ungefährlicher erſcheinen läßt, als dies bei einer Uebertragung auf 
Deutſchland der Fall ſein würde. In Frankreich iſt beim ezuge 
außereuropäiſcher Waaren der direkte Weg über die eigenen Häfen 
durchweg auch der nächſte (beim Bezuge europäiſcher Waaren iſt dies 
— mie wir geſehen haben — nicht im gleichen Umfange der Fall), 
während Deutſchland in Belgien und Holland, bis zu einem gewiſſen 
Grade jogar in Frankreich, fremde Vorländer beſitzt, deren Häfen einem 
großen Theile des deutſchen Hinterlandes näher liegen, als die natio⸗ 
nalen Häfen. Während ſomit in Frankreich die surtaxe d’entrepöt 
im Weſentlichen nur der Benutzung fremder Zwiſchenmärkte Hinderniſſe 
bereitet, würde eine dem franzöſiſchen Vorbilde nachgeahmte surtaxe 
d’entrepöt in Deutſchland daneben noch in großem Umfange die une 
wirthſchaftliche Ablenkung der Bezüge von kürzeren auf längere Rou⸗ 
ten zur Folge haben und die Holland durchſtrömende Waſſerſtraße des 
Rheins für den Transport ſurkaxpflichtiger Güter nahezu unbrauchbar 
machen. Nimmt man dagegen die Transporte über belgiſche und hol⸗ 
ländiſche Häfen von den Wirkungen der surtaxe d’entrepöt aus — 
ein Gedanke, der ſpäter noch des Näheren kritiſirt werden foll, jo wird 
die Spitze der Maßregel zur Hauptſache gegen England gerichtet und 
dem deutſchen Handel von den verſchiedenen möglichen Bezugswegen 
nur der weſentliche indirekte Bezug vom engliſchen Markte erſchwert, 
ein Bezug, den der deutſche Handel, da wo er vorkommt, dem direk⸗ 
ten 15 aus Pflegma, ſondern aus Gründen der Wirthſchaftlichkeit 
vorzieht. 

In das Syſtem des Schutzes der nationalen Arbeit, welches wo⸗ 
möglich allen Arbeitsfunktionen eines fremden Volks dieſenigen des 
eigenen ſubſtituiren will, paßt er nur die einfache Uebertragung der 
franzöſiſchen surtaxe mit dem Zwecke, das, was Get von fremden See⸗ 
plätzen beſorgt wird, demnächſt durch eigene Seeplätze verrichten zu 
laſſen. Wir wollen deshalb auch zunächſt die Wirkungen einer ſolchen 
konſequenten Maßregel unterſuchen. Die Extraabgabe würde bei 
Waaren außer⸗europäiſchen Urſprungs nach franzöſiſchem Vorbilde 
in minimo rund 3 Mark pro 100 Kilo betragen (nach den neueſten 
Vorſchlägen des Herrn Mosle würde ein Satz von 5 Mark das Mini⸗ 
mum bilden). Bleiben wir nun zunächſt bei dieſen außerseuropäifche 
Waaren ſtehen. In welchem Umfange werden dieſelben heute direkt 
nach Deutſchland importirt? Die Schifffahrtsſtatiſtik der einzelnen 
deutſchen Häfen muß darüber völlige Auskunft geben, da für den di⸗ 
rekten Import dieſer Artikel ausſchließlich der Seeweg in Frage kommt. 
Es wird dabei genügen, wenn wir nur die Nordſeehafen Bremen und 
Hamburg und die Oſtſeehäfen Königsberg, Danzig, Stettin und Lübeck 
und unter den letzteren vorzugsweiſe Stettin als den für den außer⸗ 
europäiſchen Verkehr relativ bedeutendſten Importhafen der Oſtſee einer 
eingehenden Betrachtung unterziehen. Für Köni De Danzig, Lübeck 
N er 5 en File 878, da uns die 
Zahlen des letzten Jahres noch nicht vorlagen, für Bremen und Stetti 
die Statiſtit des Jahres 1879. 2 

Wir beginnen mit den Oſtſeehäfen. In Königsberg kamen 
1878 aus Plätzen außerhalb Europas an: 18 Schiffe (in Pillau 31 
und dieſe ſämmtlich aus Amerika. Von dieſen 18 Schiffen (bezw. 31 
waren beladen 14 (bezw. 24) mit Petroleum, 3 mit Speck und Schmalz, 
1 (bezw. 4) mit Stückgut. In Danzig kamen 1878 aus Plätzen 
außerhalb Europa's an: 43 Schiffe, ebenfalls ſämmtlich aus Amerika. 
Davon waren beladen 35 mit Petroleum, 2 mit Harz und 6 mit 
Stüdgütern. In Lübeck kamen 1878 von außer⸗europäiſchen Plätzen 
10 Schiffe an, und zwar ſämmtlich aus Nordamerika und beladen mit 
Petroleum. Da das Jahr 1878 ein normales iſt, ſo darf man darnach 
wohl behaupten, daß mit Ausnahme des Artikels Petroleum ein direkter 
Import von Waaren außec⸗europäiſchen Urſprungs über Königsberg, 

141 und Lübeck jo gut wie gar nicht ſtattfindet. Was in nennens⸗ 
werthen Quantitäten von ſolchen Artikeln über jene Häfen eingeführt 
wird, kommt entweder aus melt und Bremen, oder aus England, 

olland und Belgien. Es handelt ſich bei dieſen indirekt eingeführten 
Waaren zum Theil um ſehr bedeutende Mengen; ſo wurden beiſpiels⸗ 
weiſe im Jahre 1878 allein 233,617 Zentner Thee über Königsberg 
eingeführt, davon etwa ; im Wege des Proprehandels. Die Oſtſee⸗ 
plätze verſorgen bekanntlich nicht nur das deutſche Binnenland mit den 
in Frage kommenden Waaren, ſondern betreiben darin auch einen er⸗ 
heblichen Zwiſchenhandel nach fremden Ländern, insbeſondere Rußland. 
Wollte man dieſen Zwiſchenhandel vor den Wirkungen der surtaxe 
bewahren, ſo würde man noch auf jurtarefreie Entrepots Bedacht neh⸗ 
men müſſen. Eine ſolche Maßregel wäre allerdings das deutlichſte 
Dementi der 9 der direkte Bezug ſei durchweg der ratio⸗ 
nellere. Iſt der letztere in Wahrheit eine Wohlthat, zu welcher eine 
weiſe Regierung die thörichte Kaufmannſchaft zwingen muß, ſo iſt nicht 
einzuſehen, weshalb man nicht auch dem Zwiſchenhandel des eigenen 
Landes dieſe erzwungene Wohlthat angedeihen laſſen will. In Frank⸗ 
reich exiſtiren unſeres Wiſſens auch keine ſurtaxefreien Entrepots. Wir 
entnehmen dies den Depoſitionen des ſehr ſachverſtändigen Handels⸗ 
kammerpräſidenten von Bordeaux. Derſelbe ſieht eine der ſchädlichen 
Folgen der surtaxe d’entrepöt darin, daß fie fait face A une réexpor- 
tation sérieuse. Damit die franzöſiſchen Märkte — fährt Herr La⸗ 
lande fort — ihre ausländiſche Kundſchaft erhalten und erweitern, 
Ils doivent offrir des stocks abondants et sans majoration de prix; 
il faut done quil's puissent s’approvisionner à toutes les sources, 
sans quaucune soit pour eux ou fermée ou enchérie. La surtaxe 
leur inflige justement ce double dommage. 

Dies nebenbei. 5 5 \ 

2 =. bedeutender iſt Stettin direkter Import außereuropäiſcher 
tikel. 

Es kamen 1879 in Swinemünde an: 118 Schiffe aus Nordamerika 
und 4 Schiffe aus i 
war kein Schiff nach Stettin abgegangen. 

Die bezeichn ten 122 Schiffe (darunter 1 Dampfer) brachten rund 
53,800 Tonnen Güter mit und zwar (wir laſſen dabei Artikel, welche. 
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Ses Ben Quantitäten als eine Tonne angebracht wurden. bei 
ite): 


aus Nordamerika aus Weſtindien 
rund 7 rund Tonnen 
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Dachſchiefer und Schieferplatten. 206 — 
CCC 366 
Terpentin harz Kr 6,089 = 
3 und Naphta 37,665 — 
ndere Theer⸗ und Mineralöle 429 = 


Schweine 21 Stück. 

Wie man ſieht, iſt auch bei Stettins direktem Import außereuro⸗ 
päiſcher Waaren Petroleum der bei weitem am meiſten ins Gewicht 
fallende Artikel. Zählt man dazu noch Harz, Schmalz und zu jo 
iſt die Liſte sr weſentlich direkten Importe von außereuropäiſchen 
Ländern erſchöpft. h 5 

Vergleiche man jetzt mit dem ſchwachen direkten Import (direkt 

ets im Sinne der franzöſiſchen Surtaxebeſtimmungen gebraucht) der 
Biiſeebäſen die Einfuhren von Bremen und Hamburg. 
In bremiſchen Häfen kamen 1879 he © 
eladene 


chiffe Reg.⸗Tons 
2821 von zuſammen 1,083,441 
darunter 
von Euroa 2253 von zuſammen 394,808 
„ transatlantiſchen Häfen 688 „ 12 688,633 
nämlich . R 
ur Rordamertins so ee RT, 5 526,566 
darunter Dampfer 124 „ x 213,358 
„ Mittel: und Südamerika 73 „ 1 79,214 
darunter Dampfer 52 „ 5 61,730 
„ SIREIHDIEN EN. 2. nen 995 ; 10,340 
EEE en 17 er 71,312 
darunter Dampfer , 10,518 
i 18 „ 3,681 


7 RE 
Auſtralien und den Sandwich⸗ 

Rnielti nn 7; 8 1.520 
Nebenbei mag bemerkt werden, daß von den im transatlantiichen 
Verkehre eingelaufenen 638 Seeſchifſen 405 mit zuſammen 462,800 Reg. 
Tons, alſo Zweidrittel unter deutſcher Flagge fuhren. Der direkte 
due außerordentlich ausgebildet, ſogar . als der direkte 


7. 


mport nach Hamburg, wenn einfach die Reg.⸗Tons gezählt werden. 
m das Bild noch klarer zu machen, mögen einige Hauptartikel Bre⸗ 
mens Revue paſſiren. 
Es wurden 1879 eingeführt an 


Tonnen 
(à 1000 Kilogr.) 


Petroleum ‚899, davon nur 28 Tonnen nicht direkt aus 
Nordamerika, * 
Reis 93,305, davon nur ca. 2700 Tonnen nicht direkt 
0 aus den Produktionsländern in 
en, 
Baumwolle 73,829, davon nur ca. 1550 Tonnen aus euro⸗ 
päiſchen Plätzen A a 
Schmalz 16,909, davon nur ca. 32 Tonnen nicht direkt 


aus Nordamerika, 
davon nur 136 Tonnen von 


51,291, amburg. 


Eſelsgeſchichten. 


Allgemein gilt heut zu Tage der Eſel als Sinnbild der 
Dummheit und Trägheit, und nicht nur in Deutſchland, ſondern 
auch in England, Spanien, Frankreich gibt es eine Menge Sprich⸗ 
wörter, die den armen Meiſter Langohr in dieſer Weiſe ver⸗ 
ewigen. Die Italiener gehen ſogar jo weit, von ihrem ?sino 
eine Steigerungsform: asinissimo zu bilden, die etwa unſerm 
Erzdummkopf gleichkommt, während der Spanier die komiſche 
Redensart desanar braucht, das heißt wörtlich: enteſeln, in 
übertragener Bedeutung: Jemand aufklären, witzigen. 

Aber nicht immer hat der Eſel eine ſo verächtliche Stellung 
eingenommen. Die alten Griechen und Römer wußten vielmehr 
ſeine guten Eigenſchaften zu ſchätzen und mit einem Eſel ver⸗ 
glichen zu werden hatte daher im Alterthume keineswegs etwas 
Anſtößiges. 4 

So nimmt z. B. Homer keinen Anſtand, einen ſeiner größ⸗ 
ten Helden, den telamoniſchen Ajax, wie er auf der Flucht von 
den verfolgenden Trojanern umringt und ſein Schild von ihren 
Speeren geſpickt wird, er aber nichts deſto weniger ſich verthei⸗ 
digend ſeinen Weg verfolgt, mit einem Eſel zu vergleichen, auf 
dem eine muthwillige Kinderſchaar Stöcke zerſchlägt, der ſich aber 
dadurch doch nicht im Abweiden der Saat ſtören läßt. Ebenſo 
unbedenklich ſtellt ſich der römiſche Dichter Horaz ſelbſt mit einem 
Eſel in Parallele, indem er erzählt, daß ihn ein zudringlicher 
Schwätzer verfolgt habe und da er nicht von ihm hätte los⸗ 
kommen können, ſo habe er ſtill gehalten und die Ohren hängen 
laſſen, wie ein Eſel, dem man zu viel aufgepackt habe. 

Der griechiſche Philoſoph Ammonios Sakkas aber hatte ein 
ganz beſonders warmes Herz für die Eſel, vielleicht deshalb, weil 
er ihnen ihre mühſelige Beſchäftigung nachempfand. Als Sohn 
armer Eltern hatte er ſich nämlich in ſeiner Jugend zu Alexandria 
ſein Brod als Sackträger verdienen müſſen, daher auch ſein 
Beiname Sakkas. Dieſer Weltweiſe beſaß einen Eſel, der nach 
der Behauptung ſeines Herrn ein großer Liebhaber der Poeſie 
war. Denn eher ließ er das vor ihm liegende Futter unbe⸗ 
rührt, als daß er ſich in ſeiner Aufmerkſamkeit hätte ſtören 
laſſen, wenn ſein Gebieter griechiſche Verſe deklamirte. 

Auch an einem Falle umgekehrter Art fehlt es in den 
Annalen der Menſchheit nicht. So häßlich das Geſchrei des 
Eſels ift, es hat doch Menſchen gegeben, die daran Gefallen fanden. 
So lebte zu Jena im 17. Jahrhundert ein hochgelehrter Pro⸗ 
feſſor, Daniel Stahl mit Namen, dem Eſelsgeſchrei eine ange⸗ 
nehme Muſik war. So oft er einen Langohr iaen hörte, blieb 
er ſtehen, um ſich ungeſtört dem Genuſſe dieſer wohligen Klänge 


Mais 


— Dun 


Der Reſt direkt aus den Produktionsländern (ca. 48,000 Tonnen 
aus Nordamerika). : 

„Auch in Farbhölzern, Häuten, Pelzwerk 2c. findet ein nahezu aus: 
ſchließlicher direkter Import ſtatt. Rückſichtlich des Artikels Taback, 
wovon in den letzten Jahren durchſchnittlich 50,000 Tonnen p. a. 
über Bremen importirt find, nimmt Bremen die Stellung des erſten 
europäiſchen Markts ein. Neben den überwiegenden direkten Importen 
aus den Produktionsländern ſtrömen deshalb kleinere Quantitäten ein⸗ 
zelner Sorten von allen Seiten zur Kompletirung herbei. Neben die⸗ 
ſen außereuropäiſchen Hauptartifeln des bremiſchen Markts kommt eine 
große Anzahl von Waaren in Betracht (wie Pfeffer, Piment 2c.), bei 
denen neben einem überwiegenden direkten Import ein Bezug aus 
europäiſchen, beſonders ee Entrepots herläuft, und eine kleinere 
Anzahl, wie Schafwolle, Thee, Indigo 2c., bei denen der direkte Import 
ein namhafter iſt, wenngleich die indirekte Einfuhr aus England über⸗ 
ragt. Im Allgemeinen aber wird man behaupten können, daß auf dem 
europäiſchen Feſtlande kein Hafen exiſtirt, wo der direkte Import außer⸗ 
europäiſcher Waaren dem indirekten Import gegenüber ſo hervorragt, 
wie dies in Bremen der Fall iſt. Es dürfte in der bremiſchen Im⸗ 
portliſte, abgeſehen von Jute, keinen Artikel außereuropäiſchen Urſprungs 
von einiger Bedeutung geben, deſſen direkter Import gar nicht ent⸗ 
wickelt wäre. Betreffs Hamburgs läßt ſich das Ueberwiegen der direk⸗ 
ten Einfuhr nicht in demſelben Umfange behaupten, trotzdem der 
Schiffsverkehr mit außereuropäiſchen Ländern im Allgemeinen noch viel⸗ 
ſeitiger entwickelt iſt. 

In 1 liefen 1878 mit Ladung ein: 4454 Schiffe mit zu⸗ 
ſammen 2,114,346 Reg.⸗Tons; davon aus Plätzen außerhalb Europas: 
804 Schiffe mit zuſammen 572,945 Reg.⸗Tons, darunter 149 Dampfer 
mit zuſammen 242,589 Reg.⸗Tons. Um die Vielſeitigkeit der direkten 
Importe zu charakteriſiren, wollen wir etwas genauer angeben, woher 


die fraglichen 804 Schiffe kamen. 
Es langten an von x 0 
5 Schiffe mit zuſ. Reg.⸗Tons 
rön land: 7. 5 Dampfer 1275 
Britſſch Borde 8 2 Segler 802 
Verein. Staaten am Atlant. Meer 208 Schiffe 202,898 
> . darunter 55 Dampfer 116,594 
Verein. Staaten am Stillen Meer 2 Segler 509 
Mexiko am Atlant. Meer 50 > 12.552 
⸗ » Stillen n 10 3 4477 
Centralamerika am Atlant. Meer 4 = 1803 
* Stillen a 8 2598 
Weſtindiſche Inſeln N 81 Schiffe 57,819 
> darunter W Dampfer 42,567 
Südamerika am Atlant. Meer, nördlich von 
e ee HERE > "11. 7929 
Beine  ee 65 Schiffe 56,773 
h darunter 36 Dampfer 51,113 
Südamerika am Atlant. Meer, ſüdlich von 
Böen ler 13,975 
/ ire 
Uebriges Südamerika am Stillen Meer 148 Schiffe 116,373 
b E darunter 1 Dampfer 1192 
Afrika am Mittelländ. Meer 3 Segler 476 
Kapland mit Natal . . . 3 = 646 
Afrika am Atlant. Meer „2 8057 
g darunter 1 Dampfer 738 
Afrika am Indiſchen Meer 9 Segler 2617 
Aſien am Mittel- und * Meer 3 Schiffe 2339 
2 £ > arunter 2 Dampfer 2175 
Oſtindien mit den Indiſchen Inſeln a 36 Schiffe 29,605 
N darunter 5 Dampfer 6260 
China „ Schiſſe 10,193 
darunter 4 Dampfer 4656 
C EN, 4 Segler 3972 
Vebriges Aſten „ a 1 Dampfer 249 
Auſtralien mit den Inſeln im Stillen Meer 37 Segler 20,241 


Was die Artikel außer ⸗europäiſchen Urſprungs anlangt, jo iſt zu 
konſtatiren, daß neben einer Reihe von Waaren (wir nennen beiſpiels⸗ 
weiſe Guano mit einer Importziffer im Jahre 1878 von ca. 175,000 
Tonnen, Salpeter mit ca. 67 Tonnen, Sa malz mit faſt 20,000 


zu überlaſſen. So ungereimt das klingen mag, ſo gehören 
dergleichen Widerſpiele der Natur doch keineswegs zu den Sel⸗ 
tenheiten. 

Auch berühmte Männer hat der Eſel geſchaffen. Jeder⸗ 
mann kennt die Geſchichte von Buridans Eſel, der zwiſchen zwei 
völlig gleichen Heubündeln mitten inne ſteht und — hungert. 
Wer aber iſt Buridan? Kein Menſch würde mehr von ihm 
reden, wenn jener Eſel nicht wäre, denn obwohl dieſer Philo⸗ 
ſoph um das Jahr 1350 in Paris als Lehrer eine gewiſſe 
Rolle geſpielt hat, ſo ſind doch ſeine Schiften mit all ihrer Weis⸗ 
heit längſt vergeſſen. Nur der Eſel iſt als Stammhalter ſeines 
Ruhmes geblieben und das iſt eigentlich ſehr merkwürdig, denn 
Niemand weiß, wie weiland Profeſſor Buridan zu der Zuſam⸗ 
menſtellung mit dem Eſel kommt. Vielleicht, daß er in ſeinen 
Vorträgen ſich dieſer Fabel gern bedient hat, — allein in keinem 
ſeiner Werke iſt davon die Rede. Gleichviel, im Rathe des un⸗ 
erforſchlichen Schickſals war es beſchloſſen, daß ſein Name mit 
dem Eſel verbunden bleibe, und ſo ſchreibt man ihm denn auch 
die Erfindung der in Schulen ſo gern gebrauchten und von den 
Lehrern ſo ſtreng verpönten „Eſelsbrücken“ zu. In der That 
kommt in feinem „Compendium logicae“ dieſer Ausdruck vor 
und es ſteht feſt, daß ſein Hauptverdienſt als Lehrer darin 
beruhte, bei ſeinen logiſchen Unterweiſungen den Zuhörern be⸗ 
ſondere Erleichterungsmittel an die Hand zu geben, was ihn 
bald populär machte. 

Vor Salomo war der Eſel das ausſchließliche Reitthier, 
in welcher Eigenſchaft er den Namen Air hatte, wie noch heute 
bei den Arabern. Beſonders aber ſchätzte man zu dieſem Zwecke 
die Eſelinnen. Unter den Geſchenken des egyptiſchen Königs an 
Abraham zeichnen ſich ſolche veredelte Eſelinnen aus und ſowohl 
die reiche Sunamitin wie der ſtolze Bileam bedienten ſich ihrer 
zum Reiten. 

Bei den alten Römern behauptete übrigens der Eſel auch 
einen Ehrenplatz auf den Tafeln der Vornehmen; Plinius er⸗ 
zählt ausdrücklich, daß die Augen des Feinſchmeckers Mäcenas 
ſtets vor Vergnügen geſtrahlt hätten, wenn Eſelsbraten auf den 
Tiſch gekommen ſei. Er bemerkt dabei, daß namentlich der 
wilde, aus Afrika eingeführte Eſel allgemein als köſtlicher Lecker⸗ 
biſſen gelte. Dieſe Liebhaberei verlor ſich auch in ſpäteren Zei⸗ 
ten nicht ganz. e 

Zu den kleinen Sonderbarkeiten des berühmten franzöſiſchenKanz⸗ 
lers Antoine de Prat (unter König Franz I.) gehörte es, daß 
er keine größere Delikateſſe kannte, als junges Eſelsfleiſch und 
daher beſtändig einige dieſer Thiere für ſeinen Tiſchbedarf mäſten 
ließ. Die unförmliche Beleibtheit, an welcher er in ſpäteren 
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Tonnen, Neis mit ca. 43,100 Tonnen ꝛc.), welche bis auf einen 
ringen Reſt nur direkt eingeführt werden, die bei weitem grö dr ? 
theils direkt, theils indirekt 9 wird. Selbſt von 
kommen ca. 17,500 T 


Häu en, Leder, U 
artikeln iſt dagegen durchweg zu mehr als 50 Prozent eine indirekte. 
Das Fazit aus der mitgetheilten Schifffahrtsſtatiſtik unſerer 
deutſchen Häfen iſt danach ſehr einfach zu ziehen. Es geht dahin, daß 
der direkte Import außer⸗ europäiſcher Waaren über die Oſtſeehäfen 
(Petroleum ausgenommen) gleich Nul', über Bremen und Hamburg 
dagegen im höchſten Grade ausgebildet ſei. Was folgt daraus bei 
Belaſtung des indirekten Imports mit einer surtaxe d’entrepöt? Die z 
Antwort iſt einfach. Je nach der Höhe der surtaxe würden wie Oſtſee⸗ 
äfen mehr oder minder gezwungen werden, von Bremen und Ham⸗ 
urg ſtatt von England die aufer ⸗europäiſchen Waaren zu beziehen, 
welche ſie zur Aufrechterhaltung ihres Zwiſchenhandels bedürfen. Daß 
ſie dies augenblicklich nur in beſchränktem Grade thun, liegt daran, daß 
der Bezug aus England (wegen der regeren Schifffahrtsverbindung und 
aus manchen anderen Gründen) im einzelnen Falle für ſie wirthſchaft⸗ 
licher iſt. Eine surtaxe d’entrepöt bedeutet deshalb für die Oſtſee⸗ 
böfen: Zwang, ſich auf weniger rationelle Weiſe als bisher zu ver⸗ 
ſorgen. Und darin liegt für ſie zugleich die Gefahr, ihren Zwiſchen⸗ 
handel in außer ⸗europäiſchen Artikeln ganz oder theilweiſe einzubüßen. 
Wie liegt die Sache dagegen für das weſtliche Deutſchland? Hier 
beſteht die allerſchärfſte Konkurrenz zwiſchen Bremen und Hamburg 
Rotterdam ꝛc. andererſeits. Faſt bezüglich 
aller großen Stapelartikel, Petroleum, Kaffee, Baumwolle, Tabak, 
Schafwolle, Schmalz, Häute ꝛc. hat ſich dieſe Konkurrenz herausge⸗ 
bildet und es iſt meiſtens nur eine Frage der größeren oder geringeren 
Eiſenbahnfracht, ob Petroleum, Schmalz oder Wolle, Getreide oder 
Baumwolle über Antwerpen und Rottterdam oder über Bremen und 
Hamburg dem deutſchen Konſumenten zugeführt werden. 


einerſeits und Antwerpen, 


* 


Deutſchland. . 


+ Berlin, 19. Auguft. [Zur Verdrängung 
der engliſchen Steinkohlen. Die Landraths- 
Konferenz in Cranz.] Bekanntlich fand vor Kurzem 
hier eine Konferenz ſtatt, welche die Verdrängung der 
engliſchen Steinkohlen und eine Verſtändigung über 
das Abſatzgebiet der weſtfäliſchen reſp. ſchleſiſchen Kohlen inner⸗ 
halb Deutſchlands zum Zweck hatte; ſie ſcheint jedoch ohne po⸗ 
ſitives Ergebniß geblieben zu ſein. Statt die Bahnverwaltungen 
zur Bewilligung von Tarifen zu drängen, bei welchen dieſelben 
Schaden haben, ſollten die Grubenbeſitzer ihre Aufmerkſamkeit 
lieber auf Verbeſſerung der Waſſerſtraßen lenken, deren Noth⸗ 
wendigkeit auch die juͤngſten Ueberſchwemmungen dringend dar⸗ 
thun. Wie der „Export“ nachweiſt, ſteht Deutſchland nur Eng⸗ 
land in der Kohlenproduktion nach. Von den in Preußen 
geförderten 710 Millionen Zentnern, kamen 1879 mehr als 
407 Millionen im Werth von 84¾ Mill. Mark auf den Ober: 
bergamtsbezirk Dortmund. Ihnen bieten Rhein und Ruhr vor⸗ 
treffliche Ausfuhrſtraßen. Es gelte nur eine geeignete Orga. 
niſation des Exporthandels, Herſtellung zweckmäßiger Lade⸗ une 
Transportvorrichtungen. — Die merkwürdige Nachricht, daß 15 
oſtpreußiſche Landräthe in Cranz über ihre Haltung zu den 
nächſtjährigen Wahlen berathen hatten, iſt zwar widerrufen 
worden, es lag den Herren auch jedenfalls näher, über die 
ſchwere Heimſuchung der Provinz durch das Wetter und über 
die beſten Mittel zu möglichſter Abhilfe zu konferiren, aber nach 
den außerordentlichen Leiſtungen grade vieler dortigen Landräthe 
und anderen Beamten bei den letzten Reichstagswahlen war die 


Jahren litt und die ihn ſogar nöthigte, ſeinen Schreibtiſch rund 
ausſchneiden zu laſſen, wurde von den Aerzten ſeiner Zeit großen⸗ 
theils auf Rechnung des zu reichlich genoſſenen Eſelsfleiſches ge⸗ 
ſetzt, ein Umſtand, der vielleicht mit dazu beigetragen hat, dieſe 
vermeintliche Delikateſſe ganz außer Gebrauch zu bringen. 

Gegenwärtig iſt die Milch wohl das Einzige, was vom Ejel 
noch allgemein für genießbar gilt. Eſelsmilch iſt ſüßer und leich⸗ 
ter als Kuhmilch und wird namentlich bei ſchwächlichen und hek⸗ 
tiſchen Perſonen als Heil- und Stärkemittel angewendet. Auf. 
dieſe Weiſe findet Mancher, der körperlich „auf den Hund ge⸗ 
kommen,“ in dem Eſel noch ſeinen Wohlthäter und Retter. 

Wenn man aber das biedere Langohr für ein Allerwelts⸗ 
geſchöpf hält, ſo thut man ihm Unrecht. Im äquatorialen Afrika 
3. B. iſt der Eſel eine große Seltenheit. Stanley erzählt von 
den Bewohnern des Luama⸗Thales: „Unſere Reiteſel waren die 
erſten, welche man je hier geſehen hatte und erregten eine auf⸗ 
fällige Theilnahme. Sie wurden noch weit mehr bewundert als 
wir Europäer. Hunderte von Eingeborenen liefen in jedem Dorfe 
in der größten Aufregung an unſeren Zug heran und folgten 
demſelben auf weite Entfernungen von ihrer Heimath, um die 
Bewegungen der langohrigen Thiere zu beobachten... Ein 
Eſel, ein feuriges Thier aus Arabien und unter dem Namen 
Muskati bekannt, beſaß eine ſolche Kraft der Stimme, daß ſein 
„Jaen“ im ſonoren Klange faſt dem Gebrüll eines Löwen gleich 
kam und er ſchien ſich wirklich über die Bewunderung zu freuen, 
die er im hohen Grade erregte. Seiner Eſelsſeele ſchien es einen 
Hochgenuß zu bereiten, dieſe echten, von der Welt abgeſchloſſenen 
Afrikaner in der Gegend jenſeits des Luama anzuſchreien, denn 
ſein Brüllen ließ ſie nach allen Richtungen auseinanderſtieben. 
Fortwährend wurden wir nach dem Namen des Thieres gefragt 
und als die Afrikaner ihn erfahren, wurden ſie es gar nicht 
überdrüſſig, über den „Mpunda“ zu ſchwatzen.“ 

Mehr Reſpekt iſt dem Eſel wohl nirgends widerfahren. Doch 
daß wir der Wahrheit die Ehre geben und nicht zu gering von 
ihm ſprechen! Selbſt die Kirche hat ſich feiner nicht zu entſchla⸗ 
gen vermocht. 

Da die Stoffe zu den dramatiſchen Unterbaltungsſpielen im 
Mittelalter faſt auschließlich der bibliſchen Geſchichte entnommen 
wurden, ſo kann es nicht Wunder nehmen, daß in dieſer Bezie⸗ 
hung auch der Eſel an die Reihe kam. Man gedachte eben den 
Eſel zu verherrlichen, auf welchem Maria mit dem Jeſuskinde 
nach Aegypten floh oder den, welchen Chriſtus bei ſeinem Ein⸗ 
zuge in Jeruſalem ritt — und ſo entſtand das ſogenannte Eſels⸗ 
feſt, das in Frankreich, Belgien, Spanien, Italien und ander⸗ 
wärts Jahrhunderte hindurch eine große Rolle ſpielte, allmählig 


Entſtehung der Nachricht ſehr begreiflich. Sah ſich doch damals 


der Miniſter des Innern veranlaßt, die Landräthe Federath (in 

Behlau) und v. Maſſow zu verſetzen. In einem parlamen⸗ 

tariſch regierten Lande würde man es ihnen überlaſſen haben, 

ſich ein anderes Gebiet der Thätigkeit zu ſuchen, als das der 

Verwaltung. Es wäre dringend zu wünſchen, daß die Land⸗ 
räthe ſich ſtets bewußt blieben, daß Verwaltung des 
Kreiſes, nicht politiſche Agitation ihr Beruf iſt. 

— Zur liberalen Parteibewegung.] Der 
„Voſſ. Ztg.“ wird geſchrieben: Mit dem Plan des linken Flügels 
Ser nationalliberalen Partei, von der Gruppe Bennigſen ſich zu 
trennen, fällt das Projekt zuſammen, ein Organ zu ſchaffen, das 
die Beſtrebungen und Wünſche der neuen Gruppe genau zum 

Ausdruck bringt. Man geht zugleich damit um, ein wöchentlich 
einmal erſcheinendes Organ zu ſchaffen, wie ein ſolches die 
Gothaer früher am „Preußiſchen Wochenblatt“ hatten und wie 
es der rechte Flügel der Nationalliberalen an den „Preußiſchen 
Jahrbüchern“ von Wehrenpfennig und Treitſchke beſitzt. Schon 
vor längerer Zeit war von der Herausgabe eines liberalen 
Wochenblattes die Rede, ebenſo gelegentlich von der Er⸗ 
werbung einer ſchon beſtehenden Zeitung, doch iſt dieſe Idee 
als aufgegeben anzuſehen. Wohl nicht mit Unrecht wird 
angenommen, daß der linke Flügel der Nationalliberalen nach 
ſeiner Lostrennung von der Gruppe Bennigſen journaliſtiſch 
keinesfalls in Verlegenheit kommen würde; es iſt ſogar 
wahrſcheinlich, daß ihm die meiſten der ſchon lange beſtehenden 
nationalliberalen Blätter in Nord⸗ wie in Süd⸗Deutſchland zu⸗ 
fallen würden. Im Ganzen gilt auch die ſtreng korrekte Inter⸗ 
pretation der Beſtrebungen der neuen Gruppe für eine cura 

posterior. Weitaus wichtiger erſcheint dem linken Flügel das 

„ beſtimmte Erkennenlaſſen der Gründe, welche die Trennung 

nöthig machten, ſowie die genaue Bezeichnung der Ziele, welche 

erſtrebt werden ſollen. Stauffenberg und Genoſſen müſſen 
auf Verdächtigungen von rechts her gefaßt ſein, weil ſie nicht 
verhehlen, daß ihnen an freundſchaftlichen Beziehungen zur 

Fortſchrittspartei gelegen ſei. Dieſe Verdächtigungen werden 

trotz des Vorhabens nicht ausbleiben, der Fortſchrittspartei gegen⸗ 

über gerade jo ſelbſtändig bleiben zu wollen wie gegenüber der 

Gruppe Bennigſen. 

— [Die Miniſter v. Puttkamer und May⸗ 
bach] werden in den nächſten Tagen hier von ihren Sommer⸗ 
ausflügen zurückerwartet, auch der Kriegsminiſter v. Kam ecke 
dürfte bald wieder in der Reſidenz eintreffen. Der Fürſt Bis⸗ 
mar ck dagegen ſoll, wie verlautet, vorläufig nicht die Abſicht 
haben, Berlin aufzuſuchen, auch nicht nach vollendeter Badekur 

in Kiſſingen. Vielmehr will der Kanzler alsdann entweder noch 
weitere Reiſen unternehmen oder ſich auf eins ſeiner großen Gü⸗ 
ter zum Landaufenthalt begeben. Berlin dürfte er zu dauern⸗ 

„dem Geſchäftsaufenthalt erſt kurz vor Zuſammentritt des Reichs⸗ 
tags aufſuchen. 

+ — [Manipulationen der Straßburger 
Tabaksmanufaktur.] Intereſſante Mittheilungen gehen 
der „Deutſchen Tabaks⸗Zeitung“ über das Verfahren der Straß⸗ 
burger Tabaksmanufaktur zu. Dieſelbe ſcheint ſich für ihre 
Operationen zunächſt Baden als Feld ihrer Thätigkeit auserſehen 
zu haben; bald hier, bald dort wird in denjenigen Landdiſtrikten, 
wo Zigarrenfabrikation betrieben wird, von der Straßburger 


— 3 — 
nicht, da der Lohn im Anfang etwas höher als in den Privat: der Flotte, mit Ausnahme „Zieten“ und „Ulau“, auf eine Unter⸗ 


fabriken normirt zu werden pflegt. Ob derſelbe freilich nicht 
ſpäter, wenn die Konkurrenz der Privatfabrikation allmälig ganz 
aus dem Felde geſchlagen ſein wird, noch unter den jetzt üblichen 


Sonnabend, 21. Auguſt 1880. 


waſſerlancirung eingerichtet, deren Vorrichtung aber nicht wie bei 
letztgenannten nur dem Dienſte der Torpedos gewidmeten 
Fahrzeugen im Bug und am Heck, ſondern an den 


Normalſatz herabgehen dürfte, da die Straßburger Verwaltung | Seiten angebracht iſt — während „Zieten“ und „Ulan“ nach 


es alsdann unbeſchränkt in der Hand hat, ihn nach Gutdünken 
feſtzuſetzen, iſt eine Frage, die ſich die Arbeiter wohl ſchwerlich 


vorn und achter die ſubmarine Waffe ſchleudern, lancirt ſie der 
„Blücher“ von der Back⸗ und Steuerbordſeite aus. Die Mün⸗ 


vorlegen. Die thatſächliche Wirkung der Geſchäftsausbreitung | dung der Lancirrohre befindet ſich demgemäß an den Seiten des 


der Straßburger Manufaktur iſt unleugbar eine ſtarke Beein⸗ 
trächtigung der Privatfabrikation, die, mehr und mehr ver⸗ 


Schiffes unter Waſſer. Alle übrigen Fahrzeuge unſerer Flotte 
haben ihre Torpedo⸗Lancirungsvorrichtungen oder Werkzeuge an 


ſchwindend, dem heranziehenden Monopole den Platz räumen Deck, d. h. der Fiſchtorpedo wird vom Bord dieſer Fahrzeuge aus 


muß. Gleichwohl geht das Urtheil der Sachverſtändigen all: 
gemein dahin, daß das Fabrikat der Straßburger Manufaktur 
erheblich theurer, aber keineswegs beſſer iſt, als dasjenige der 


Privatfabriken. 
— [Die ſich oft wiederholenden Petitio⸗ 
nen ſeitens der höheren Lehranſtalten, ] der Oeffentlichkeit. 


welche noch nicht den Wohnungsgeldzuſchuß haben, ſollen in 


mit dem „Decklaneir⸗Apparat“ oder indirekt mit dem „Hand⸗ 
lancir⸗Apparat“ lancirt. Die Vorrichtungen für Torpedos auf 
„Blücher“ ſind nun höchſt intereſſant — mag, ſoweit es möglich, 
eine kurze Beſchreibung derſelben gegeben werden. Eine ein⸗ 
gehende Ausführung derſelben entzieht ſich aus denkbaren Gründen 
Jedes der beiden Lancirrohre hat eine kreis⸗ 
runde Form und innen gewiſſe Vorrichtungen, die den Torpedo 


nächſter Zeit im Kultus miniſterium ihre Erledigung finden. Es beim Durchgang leiten und weſentlich ſeinen Lauf im Waſſer auf 


wird ein Schreiben des Finanzminiſters in dieſer 
Angelegenheit bekannt, welches für die ganze Frage von großer 
Bedeutung iſt, da es die maßgebenden Bedingungen enthält, 
unter welchen eine Beihilfe des Staates gewährt wer⸗ 
den kann. Dieſe Bedingungen ſind folgende: Zunächſt müſſe 


der Nachweis geliefert werden, daß der Wohnungsgeldzuſchuß Eintritt 


erforderlich ſei; dies ſei gewöhnlich der Fall bei den Städten 
erſter und zweiter Servisklaſſe, während bei denen dritter und vierter 
Servisklaſſe, wegen des geringeren Aufwandes für Miethe und 
Lebensbedürfniſſe, das Gehalt allein denſelben Werth habe, wie in 
jenen Städten des Gehalt mit Hinzurechnung des Wohnungs⸗ 
geldzuſchuſſes. Sodann nehme die Regierung Einſicht von den 


Innehaltung der nöthigen Richtung beeinfluſſen. In der Mittel⸗ 
linie des Schiffskörpers nähern ſich die Enden der Lancirrohre; 
vor dieſen liegen die Behälter, in welchen komprimirte Luft be⸗ 
reitet wird, die dazu verwendet wird, den Torpedo, ſobald 
er für ſein Ziel eingerichtet iſt, durch gewaltſamen 
in das Lancirrohr auszuſtoßen. An der Mün⸗ 
dung der Rohre iſt ein Deckel angebracht, der den Zweck hat, 
dieſelben zu ſchließen, ſobald durch einen vorhergegangenen Druck 
komprimirter Luft das in die Rohre von außen her eingeſpülte 
Waſſer beſeitigt worden iſt. Nachdem von Deck aus das Ziel 
angegeben, der Torpedo auf deſſen Entfernung für Höhen⸗ und 
Seitenrichtung eingeſtellt und im Rohre Placement gefunden hat, 


Schulgeldsverhältniſſen und ſtelle die Forderung, daß das Schul⸗ | wird er auf das Signal des Beobachters an Deck ausgeſtoßen. 


geld mindeſtens auf 90 Mark durchſchnittlich erhöht werde. 


Durch innere Einrichtungen ſetzt ſich im ſelben Augenblick die 


Wenn die dadurch erzielte größere Einnahme zur Beſtreitung des | Maſchine des Torpedos in Bewegung — die Schraube arbeitet, 
Wohnungsgeldzuſchuſſes nicht ausreiche, dann erſt trete die Re⸗ das Steuer wird gelenkt und die Waffe geht ihrem Ziele ent⸗ 
gierung helfend ein. Bei den Anſtalten, die einen Staatszuſchuß] gegen. Das Treffen an ſich mit dieſer „Seitenlancirung“ iſt 


beziehen, habe die Regierung ein Mittel in Händen, auf Ge⸗ 
währung des Wohnungsgeldzuſchuſſes zu dringen, da ſie für den 


zweifellos ſchwieriger, da das Schiff in Fahrt am Ziele vorbei⸗ 
fährt, es erfordert die größte Aufmerkſamkeit, mit Berechnung der 


Fall der Weigerung den Zuſchuß entziehen könne, wie es auch] Geſchwindigkeit des abzugebenden Torpedos und genauer Berück⸗ 


ſchon der Fall geweſen ſei. Seitens der Regierung werde keine 
Gelegenheit verſäumt werden, um den auch nach ihrer Anſicht 
unbilligen Zuſtand zu beſeitigen. 

Kiel, 15. Auguſt. [Von der Marine.] Die Korvette 
„Blücher“, welche in dieſen Tagen in Dienſt geſtellt worden 


ſichtigung der Fahrgeſchwindigkeit des Zieles den entſcheidenden 
Moment nicht verloren gehen zu laſſen. Viel leichter geſtaltet 
ſich das Zielen mit der Waffe, wenn dieſes voraus iſt und das 
Schiff ſeinen Kurs geradezu auf das Ziel zu halten hat, um 
dann den Torpedo mit der „Buglancirung“ abzugeben, ſobald 


iſt, weiſt eine ganz neue Art der Torpedo⸗Armirung der Moment gekommen iſt. Die neue Seitenlancirung bietet den 


auf, mit der zum erſten Male praktiſche Verſuche angeſtellt wer⸗ 
den ſollen. Neben Uebungen und Verſuchen mit der Schiffs⸗ 
maſchine bilden die Proben mit dieſer neuen Torpedo⸗Armirung 


bedeutſamen Vortheil, ohne weſentliche Störung der Formation 

die ſubmarine Lancirung wirken zu laſſen, ja ſie kann, wenn die 

Artillerie der Breitſeite mit einer feindlichen engagirt iſt, plötzlich 
(D. 3.) 


den Hauptzweck der Indienſtſtellung der Korvette, die in der die furchtbarſte Entſcheidung liefern. 


Kieler Bucht mandvriren wird. — Unſere oberſte Marinebehörde 
läßt ſich eine allgemeine Verwendung der Fiſchtorpedos in der 
Flotte, nachdem in England, Italien und Rußland hierin ſo 
günſtige Reſultate erzielt worden ſind, jetzt angelegen ſein. Nicht 


Oeſterreich. 
[Ueberſchwemmungs⸗Noth.] Die aus Oeſter⸗ 
reich vorliegenden Nachrichten konſtatiren, daß andauernde wolken⸗ 


nur, daß die großen Schlachtſchiffe den Fiſchtorpedo zur Armirung bruchartige Regengüſſe immer neue Ueberſchwemmungen veran⸗ 


erhalten haben, ſondern auch die Korvetten und ähnliche Fahr⸗ 
zeuge, die ihrer Wirkſamkeit nach den Namen „Kreuzer“ führen, 
ſollen ſämmtlich mit dieſer Waffe ausgerüſtet werden. Die 


laſſen. So wird aus Linz gemeldet, daß nahezu alle Flüffe 
und Bäche Ober⸗Oeſterreichs ausgetreten find und viele Ort⸗ 
ſchaften und Dörfer überfluthen. Die Eiſenbahnbrücke bei Tauf⸗ 


Manufaktur eine Fabrik eingerichtet, und an Arbeitern fehlt es | Korvette „Blücher“ iſt im Gegenſatz zu allen übrigen Schiffen! kirchen ift eingeſtürzt, jene bei Andorf weggerifjen und die Inn⸗ 


aber ſeine urſprüngliche Bedeutung ganz verlor und ſchließlich ſo | wer die größere Schlagfertigkeit beſitzt. Ein Pariſer Millionär Ehegatte, wenn er im ehrlichen, offenen Kampfe die Schläge = 


ausartete, daß es verboten werden mußte. 

In der Zeit um Weihnachten oder Neujahr pflegte man 
einen Eſel mit einem Prieſterrocke oder einer Mönchskutte zu be⸗ 
kleiden und ihn in Prozejfion der Geiſtlichen und des Volkes 
durch die Stadt bis zur Kirchenthüre zu führen. Hier wurden 
ihm Lieder geſungen, wobei ſich Jeder beſtrebte, als Refrain das 
Geſchrei des Eſels nachzuahmen. Bisweilen wurde auch wohl 

ein ſchönes Mädchen mit einem Kinde im Arme auf den Ejel 
„geſetzt, welches die Maria mit dem Jeſuskinde vorſtellen ſollte. 
Poſſen und Unſittlichkeiten nahmen jedoch bei dieſer Gelegenheit 
immer mehr überhand, ſo daß päpſtliche Verbote und Kirchen⸗ 
verſammlungsbeſchlüſſe dem Unfuge zu ſteuern ſuchten; allein dem 
Volke waren dieſe Eſelsfeſte ſo lieb geworden, daß man vom 12. 
bis 15. Jahrhunderte vergeblich an ihrer Unterdrückung arbeitete. 
Erſt im 16. Jahrhundert gelang es, ſie völlig abzuſchaffen. 
Im Mittelalter gab es auch einen ſehr angeſehenen geiſt⸗ 
chen Orden, der bei aller Achtung, die man ihm ſonſt zu Theil 
werden ließ, ſich doch den Namen „Eſelsorden“ gefallen laſſen 
mußte. Dies waren die Trinitarier. Dieſe frommen Chorherren, 
welche ſich die ſchöne Aufgabe geſtellt hatten, gefangene Chriſten⸗ 
ſtlaven von den Sarazenen loszukaufen und deren in der That 
nach und nach 900,000 erlöſt haben ſollen, pflegten auf ihren 
Reiſen ſtets auf Eſeln zu reiten, Grund genug für das Volk, 
ſie mit dem Namen „Eſelsbrüder“ zu belegen. Die frommen 
Mönche ſcheinen indeſſen das Unvermeidliche mit Würde getragen 
i haben; wenigſtens iſt nichts davon bekannt, daß ſie gegen 
dieſe zweideutige Titulatur Verwahrung eingelegt hätten. 
Mit Ertheilung des Eſelstitels ſcheint man überhaupt frü- 
her in Deutſchland ſehr freigebig geweſen zu jein. Kam es 
doch vor, daß die Bewohner ganzer Städte dieſe Bezeichnung 
Jahrhunderte lang erdulden mußten. Die Bürger der alten 
ehemals freien Reichsſtadt Rottweil z. B., welche heute zweifels- 
ohne zu den intelligenteften Bewohnern Schwabens gehören, 
waren vor Zeiten im ganzen heiligen römiſchen Reiche als 
die „Eſel von Rottweil“ bekannt und man erzählt eine kurioſe 
Geſchichte von einem Kürbis und einem Haſen, welche Veran⸗ 
laſſung zu der wenig ſchmeichelhaften Titulatur gegeben haben 
ſoll. Aehnlich erging es den Bewohnern von Beaune in Frank⸗ 
reich, die ihrer dummen Streiche halber lange Zeit als „Eſel 
von Beaune“ im Munde des Volkes figurirten. 
Daß im menſchlichen Leben ſehr oft der Sack geſchlagen 
wird, während man den Eſel meint, gehört zur täglichen Erfah: 
rung. Mitunter aber ziehen bei ſolchen Konflikten ſelbſt kluge 
Leute die direkte Adreſſe vor. Dann kommt es nur darauf an, 


ſchrieb eines Tages an Scribe: „Mein Herr! Ich hege den 
lebhaften Wunſch, mich mit Ihnen zur Abfaſſung eines Schau⸗ 
ſpiels zu verbinden. Wären Sie vielleicht geneigt, ein Vaude⸗ 
ville zu ſchreiben, dem ich nur einige Zeilen beizufügen hätte, 
die mir aber trotzdem erlaubten, meinen Namen als Mitarbeiter 


halten hatte, den Eſel, auf dem die „beſſere Hälfte“ thronte, 
eigenhändig führen durfte, im entgegengeſetzten Falle jedoch be⸗ 
ſorgte dies ein gedungener Knecht. Die Burgherren des nahen 
Frankenſtein hatten die Lehenspflicht, gegen eine jährliche Rente 
den zu dieſer Disziplinarftrafe benutzten Eſel der Stadt zu liefern. 


auf den Titel neben den Ihren zu ſetzen? Sie dürften auf Wie die Chronik meldet, wurde dieſe Pön im Jahre 1587 zum 


meine Erkenntlichkeit rechnen und ich würde Ihnen alle Vorrechte 
der Autorſchaft überlaſſen. Das Stück würde auf meine Koſten 
mit glänzender Ausſtattung aufgeführt werden und ich würde 
mich begnügen, mit Ihnen nur den Ruhm zu theilen.“ Scribe 
erwiderte: „Ich bedaure, Ihr ſchmeichelhaftes Anerbieten ab⸗ 


letzten Male vollzogen. 

Von der Stadt Marſeille endlich ſagt man, ſie ſei ein Him⸗ 
mel der Frauen, ein Fegefeuer der Männer und — eine Hölle 
der Eſel. Damit wir aber auch nicht vergebens fragen: Warum? 
ſetzt der Berichterſtatter hinzu: Weil die Männer ihre meiſte 


lehnen zu müſſen, denn die Erfahrung ſagt mir, daß ein Pferd | Lebenszeit auf dem ungeſtümen Meere zubringen müſſen, die 


und ein Eſel niemals zuſammen eingeſpannt werden können.“ 
Darauf entgegnete der Millionenmann: „Mein Herr! Ich habe 
Ihren ſchamloſen Brief erhalten. Mit welchem Recht heißen Sie 
mich ein Pferd?!“ . 

Auch in der Geſchichte der Stadt Mailand ſpielt der Ejel 


Weiber inzwiſchen ganz nach Wunſch leben können, die Eſel 
— mit greulichen Laſten beſchwert, Alles ab⸗ und zutragen 
en. 
Ja, beſchwerlich und undankbar iſt das Tagewerk des armen 
Laſtträgers und nur ſelten wird einer ſo dafür belohnt werden, 


eine Rolle. Die Stadt iſt mehr als vierzig Mal belagert und wie der des engliſchen Gemüſehändlers Gothard, der im Jahre 


einige zwanzig Mal eingenommen worden. Am meiſten aber hat 
ſie 1162 vom Kaiſer Friedrich Barbaroſſa gelitten. 


1849 in Walworth bei Cheltenham ſtarb. Derſelbe hatte ſich 
während ſeines Lebens ein bedeutendes Vermögen erworben. 


Als im Jahre 1160 die Kaiſerin Beatrix in Mailands] Kein Wunder, daß er all' feine Liebe auf feinen Gefährten 


Mauern weilte, erregten die Bürger einen Aufruhr gegen ſie 


übertrug, der ſechsundzwanzig Jahre ihm treulich zur Seite ges 


und ſetzten fie rücklings auf eine Eſelin, mit dem Geſichte nach ftanden, Leid und Freud’ mit ihm getheilt und nicht wenig zu 


dem Schwanze, den ſie ihr wie einen Zügel in die Hand gaben, 
und führten ſie ſo durch die ganze Stadt. Um dieſe Be⸗ 
ſchimpfung zu rächen, belagerte der Kaiſer Mailand auf's Neue 
und zwang die Stadt, ſich ihm zu ergeben. Darauf ließ er die 


Stadt plündern und bis auf drei Kirchen zerſtören, auch mit Tode nicht von ihm vergeſſen wurde. 


dem Pfluge den Platz, wo ehedem das Rathhaus geſtanden, um⸗ 
ackern und zum Zeichen ſeines Fluches mit Salz beſtreuen. Die⸗ 


ſeiner Bereicherung beigetragen hatte. Dieſer treue Gefährte war 
— ein Eſel, den der Verſtorbene aus Dankbarkeit jeden Tag 
neben ſich an ſeinem eigenen Tiſche ſpeiſen ließ und der, wie er 
im Leben von ſeinem Herrn geachtet, ſo auch nach ſeinem 
Gothard ſetzte demſelben 
in ſeinem Teſtamente eine lebenslängliche Rente aus, welche hin⸗ 
reichte, ſein beſcheidenes Daſein zu verſchönern. Aber nicht genug 


jenigen Bürger aber, die ſich an der Verunglimpfung der Kai- mit dieſer Aufmerkſamkeit, empfahl der närriſche Engländer in 


ſerin betheiligt hatten, wurden mit einer ausgeſucht unappetit⸗ 
lichen und entehrenden Strafe belegt, wobei die Eſelin abermals 
zur Verwendung kam, eine Strafe, die wir indeß Anſtands hal⸗ 
ber nicht näher bezeichnen wollen. 


ſeinem Teſtamente ſeinen Erben bei Verluſt ihres Erbtheils, daß 
Moak — fo hieß der Eſel — als Leidtragender bei der Lei hen⸗ 
feier erſcheinen müſſe. Die Geiſtlichen des Kirchſprengel und 
der Gemeinderath widerſetzten ſich dieſer Entweihung; abe; die 


Als Straf- und Schreckmittel wurde der Eſel aber auch Erben und namentlich der, dem die Obhut des Thieres er⸗ 


ſonſt angewendet und zwar zur Wahrung des ehelichen Friedens. 
Während z. B. in Mühlhauſen (im Elſaß) die zänkiſchen Wei⸗ 
ber einen fratzenhaft geformten Stein unter Leitung des Büttels 
durch die Stadt tragen mußten, war es in Darmſtadt noch vor 
drei Jahrhunderten Sitte, daß eine Frau, die ihren Mann ge⸗ 
ſchlagen hatte, ſich auf einen eigens vom Rath hierzu gehaltenen 
Eſel ſetzen und ſich ſo durch die Stadt führen laſſen mußte. 


traut war, erklärten auf's Entſchiedenſte, daß fie die Beſtim ung 
des Teſtaments getreulich ausführen würden und daß nur fe 
walt fie daran verhindern ſollte. Der Leichenzug ſetzte ſich aher 
zur beſtimmten Stunde nach der Kirche in Bewegung, um h 
von da nach dem Friedhofe zu begeben. Hinter dem Sa ze 
ſchritt gravitätiſch der Eſel einher, ihm folgten die vierzehn 
Häupter der übrigen Hinterbliebenen in der ernſteſten Stimmung. 


Dabei beſtand noch die ſeltſame Einrichtung, daß der betreffende! Die Seltſamkeit der Ceremonie hatte eine ungeheure Menſchen⸗ 


> 
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1 brücke bei Schärding ſtark beſchädigt. Dadurch und durch zahl⸗ 


Uueberreſten des halbeingeſtürzten Pfeilers. 
nur 42 Mtr. weiten Durchbruch in der Luft. 


1 


reiche Dammbrüche ſind unſere Bahnverbindungen mit dem 
Weſten mehrfach unterbrochen. Die Donau iſt durch die ihr zu⸗ 
ſtrömenden ungeheuren Waſſermaſſen rieſig angeſchwollen, beſpült 
in Linz den Quai und geht in Krems und Wien ſo hoch, daß 
die Dampfſchiffe unter den Brücken nicht mehr durchfahren kön⸗ 
nen. Ried und Oberndorf ſind überſchwemmt, mehrere Häuſer 
ſind daſelbſt bereits eingeſtürzt. Die Straße von Grein nach 
Bad Kreuzen iſt geradezu vernichtet, die Brücken von derſelben 
eingeſtürzt oder weggeriſſen. Die Stadt Steyer iſt durch die 
Enns und durch die Steyer arg bedroht. Die Arbeiten in der 
dortigen großen Waffenfabrik mußten eingeſtellt werden. Der an 
der Ernte und ſonſt verurſachte Schaden wird als ſehr beträcht⸗ 
lich bezeichnet. Aus Iſchl wird berichtet, daß die Traun wieder 
ſteigt. Müglitz in Mähren wurde durch einen Wolkenbruch, die 
an den Flüſſen Theß, Merta und Lüſt gelegenen Ortſchaften 
durch das Austreten derſelben überſchwemmt. In Reutenhau, 
Winkelsdorf und Reitendorf ſind einige Gebäude eingeſtürzt und 
ſehr viele unterwaſchen und dem Einſturze nahe. Die in⸗ 
duſtriellen Etabliſſements der dortigen Gegend haben zumeiſt die 
Arbeit eingeſtellt. Drei Perſonen ſind daſelbſt ertrunken, fünf 
Brücken über die Theß ſind zerſtört, die Straßen alle ſtark be⸗ 
ſchädigt. In Wien war am 17. die Ueberſchwemmungsgefahr 
eine ſehr nahe, weil der Waſſerſtand in der Donau ſchon eine 
bedeutende Höhe von 361 Zm. über Null erreicht hat, doch darf 
gehofft werden, daß ein weiteres Steigen nicht mehr eintritt, da 
außer dem Hochwaſſer des Inn die Waſſermaſſe aus den ge⸗ 
ſtiegenen Nebenflüffen Wien ſchon paſſirt hat. Ueberaus traurig 
lauten die Berichte über das Unheil, das der Wolkenbruch in 
Hlinsko in Böhmen angerichtet. „Nachts um 10 Uhr“, ſchreibt 
ein prager Blatt, „entlud ſich in der Gegend von Chlumetin an 
der mähriſchen Grenze ein ſtarkes Gewitter, dem ein Wolken⸗ 
bruch folgte. Die Waſſermaſſen ſtürzten von den Anhöhen bei 
Haralec und Kreuzberg, welche die Waſſerſcheide zwiſchen der 
Donau und der Elbe bilden, mit ſolch' raſender Schnelligkeit 
herab, daß im Augenblick die Ausläufer des Hlinskoer Bezirks 
überſchwemmt waren. Die Bewohner der armſeligen, zumeiſt 
aus Lehmziegeln und Brettern erbauten Hütten hatten kaum 
Zeit, das nackte Leben zu retten. Mit fürchterlichem Getöſe 
ſtürzten die Waſſermaſſen in das Bett des Chrudimka und 
machten das kleine Flüßchen in einem Augenblick zu einem reißen⸗ 
den Strome. Die geſtaute Waſſermenge unterwühlte binnen 
Kurzem die beiden Pfeiler der Brücke in Hlinsko und die feſte 
Brücke ſtürzte der Länge nach zur Hälfte ein, wodurch der 
reißende Strom mit immer wachſender Gewalt ſich gegen die 
baufälligen Hütten an den beiden Ufern hinwälzte. Dieſelben 
wurden in wenigen Augenblicken unterwaſchen und zur Hälfte 
eingeriſſen. Die Waſſermaſſen wandten ſich dann gegen die 
Eiſenbahnbrücke auf der Strecke zwiſchen Hlinsko und Zdirec. 
Dieſelbe verbindet den 5 Mtr. hohen Eiſenbahndamm und ruht 
auf Pfeilern. Sie iſt 30 Mtr. lang und von ſolider Eiſenkon⸗ 
ſtruktion. Wenige Stunden reichten hin, die beiden Pfeiler zu 
unterwaſchen, welche hierauf, und zwar der nördliche gänzlich, 
der ſüdliche zur Hälfte einſtürzten. Die Brücke fiel mit dem 
nördlichen Ende ins Waſſer, das ſüdliche ruht noch auf den 
Die Schwellen ſammt 
den darauf genagelten Schienen hängen bogenförmig über dem 
Ein neuerer 
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Bericht aus Prag vom 17. d. lautet: Vom Lande laufen 
neuerdings Berichte über Wolkenbrüche und Hochwaſſer ein. Im 
Erzgebirge bei Schönwald ging geſtern ein Wolkenbruch nieder, 
überſchwemmte zahlreiche Häuſer und richtete große Verheerungen 
an. In Melnik war der Waſſerſtand der Elbe heute Mittags 
225 Zentm. über Null und iſt noch im Steigen begriffen, das⸗ 
ſelbe iſt bei Leitmeritz der Fall. Auch der Luznicfluß bei Tabor 
iſt bedeutend angeſchwollen. 


Frankreich. 


Paris, 17. Auguſt. Heute ſchildert der „Tele⸗ 
graphe“ eine Pilgerfahrt nach Gravelotte, wobei 
man in drei Tagen auch Waterloo beſuchen könne. Dabei 
ſpielt Metz eine große Rolle, Metz la „cite dolente“ ; ja, 
Metz erſcheint wie in ein Leichentuch gehüllt; alle Erinnerungen 
an den Krieg geben Metz eine ernſte, finſtere Majeſtät. Die 
Bevölkerung lebt für ſich, keine Bewegung, kein Leben, von 
8 Uhr Abends an ſind die Straßen verödet und man hört nur 
noch Offiziere und Soldaten der Beſatzung. Das Theater mag 
die verlockendſten Ankündigungen bringen, niemals ſieht man 
einen Meſſin in demſelben und nicht mehr in den übrigen 
öffentlichen Vergnügungsorten. Seit zehn Jahren nimmt die 
Bevölkerung immer ab; in den bedeutendſten Handelsſtraßen 
ſieht man geſchloſſene Läden; die Beſitzer gaben ihr Geſchäft 
auf und gingen fort; niemand hat ſie erſetzt. Von Zeit 
zu Zeit ein fürchterliches Heraus, wie ein wahrer Kriegs⸗ 
ruf im eroberten Lande. Heraus! der Poſten wird 
abgelöſt u. ſ. w. bis auf die „ſoliden Abſatztritte, welche den 
Pruſſien auszeichnen“. Dann eine Beſchreibung der „abgenutzten 
und zerriſſenen Uniformen. Wir wollen nicht weiter auf 
Einzelnes eingehen, das Ganze iſt nichtiges Geſchwätz eines fran⸗ 
zöſiſchen Philiſters und würde ſchwerlich im „Telegraphe“ Auf⸗ 
nahme gefunden haben, wenn es nicht jetzt opportun wäre, gegen 
den Frieden von 1871 zu wühlen. Wir kennen dieſe Art und 
Weiſe ja aus mehrjähriger Erfahrung: genau ſo operirten die 
Organe Gambetta's ſtets, wenn ſie jemand ſtürzen oder eine 
Partei, wie das linke Zentrum z. B., dem Unwillen der Repu⸗ 
blikaner denunziren wollten; mit Mac Mahon, mit Dufaure 
und ſo manchen andern iſt dies auch wohl gelungen; indeß ſoll 
man doch bedenken, daß es keine gute und keine vorſichtige 
Politik iſt, wenn man täglich an beſtehenden Verträgen rüttelt 
und die Bevölkerung in den Grenzprovinzen eines benachbarten 
Staates aufhetzt, über die Armee dieſes Staates ſich luſtig macht 
und mit der eigenen Macht zu Waſſer und zu Lande übermüthige 
Prahlerei treibt. Wir würden es nicht der Mühe werth halten, 
darüber ein Wort zu verlieren, wenn wir nicht ſähen, daß ſeit 
0 14. Juli täglich und ſyſtematiſch dieſes Treiben ſich breit 
machte. 

Paris, 18. Auguſt. [Die Leiter der äußern 
Politik Englands] bieten gegenwärtig das Mögliche auf, 
um Frankreich zu beſtimmen, ſich an einer Aktion gegen 
die Türkei zu betheiligen, falls dieſe Griechenland die ihm 
von der Berliner Konferenz zugewieſenen Gebietstheile nicht gut⸗ 
willig einräumt. Hier ſtößt trotz der Verſprechungen, welche 
man zur Zeit dem griechiſchen König machte, das Drängen 
Englands auf Widerſtand, und ſelbſt Gambetta iſt heute nicht 
ſehr geneigt, in dieſer Hinſicht ſich Gladſtone willig zu zeigen. 
Abgeſehen davon, daß das Land von dem griechiſchen Abenteuer 


Großbritannien und Irland. 


[Köln und die Vollendung ſeines ehrwür⸗ 
digen Domes] bietet der „Times“, dem „Daily Tele⸗ 
raph“ und „Standard“ willkommenen Vorwurf zu Leit⸗ 
artikeln. Sie ſind alleſammt voll wohlwollenden Geiſtes für das 
preußiſche Königshaus, welches in den letzten Jahrzehnten den: 
Bau großherzig förderte, für die Bürger Kölns, für den Dom⸗ 
bauverein und das geſammte deutſche Volk, welches ſeine Ehre 
darein ſetzte, daß der alte Krahn von dem unvollendeten ſüdlichen 
Thurme verſchwinde, damit die doppelte Kreuzblume das groß⸗ 
artigſte gothiſche Bauwerk der Welt kröne, das Jahrhunderte 
lang eine Ruine zu werden gedroht hatte. Selten, wenn über⸗ 
haupt jemals, iſt ein ähnlicher Triumph von Ausdauer und 
frommer Denkungsart in der Geſchichte zu verzeichnen geweſen. 
Kein anderer Dom kann ſich mit ihm an Alter und Großartig⸗ 
keit vergleichen ... Das altehrwürdige Köln darf mit vollem 
Recht auf ihn nicht minder ſtolz ſein als auf die Rolle, die es 
zur Zeit der Hanſa im Welthandel geſpielt hat. .. Prote⸗ 
ſtanten und Katholiken wetteiferten miteinander für die Vollendung 
des Werkes ... Es wird auch ein Wahrzeichen deutſchen Ernſtes⸗ 
und deutſcher Einheit ſein ... Der Kölner Dom ſteht wie eine 
Brücke zwiſchen dem 13. und 19. Jahrhundert vor unſeren Au⸗ 
en . . . Er wird der alten Stadt für alle Zeiten werthvoller 
ſein als der heilige Schrein der drei Könige, als die Gebeine 
der 11,000 Jungfrauen, als das wohlriechende Gewäſſer der 
arinas ... Ganz Europa ſendet den Kölnern die allerherzlichſten 
Glückwünſche zu. 
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menge angezogen und der Kirchhof mußte mit Polizeiſoldaten | ſelbe, welches ſchon den alten Römern (unter dem Namen equu- 


beſetzt werden, um die Neugierigen abzuhalten. Um den Tu⸗ 
mult zu vermeiden, hatten die Behörden und Geiſtlichen auf 
wiederholtes Drängen endlich zugegeben, daß der Eſel an der 
Kirchhofsmauer der Begräbnißfeier beiwohnen dürfe, worauf die 
Beſtattung nach proteſtantiſchem Ritus vollzogen wurde. Trotz 
des Lächerlichen der ganzen Situation wurde die gottesdienſtliche 
Handlung nicht geſtört und der Eſel nach geſchehener Beerdigung 
im Triumphe, begleitet von der neugierigen Menge, nach ſeinem 
Stalle zurückgeführt, wo er nach dem Willen des Erblaſſers den 
Reſt ſeiner Tage in Frieden beſchloß. 

Als Sinnbild der Dummheit gilt der Eſel, was wohl auch 
in vielen Fällen zutreffen mag; indeß auch hier bleibt die Regel 
nicht ohne Ausnahmen. Nur ein verbürgtes Beiſpiel mag ſich 
der freundliche Leſer erzählen laſſen. 

Im März des Jahres 1816 wurde zu Gibraltar auf der 
Fregatte „Iſter“ ein Eſel nach Malta eingeſchifft, dem Schiffs⸗ 
kapitän Dundas gehörend, welcher ſich damals auf der Inſel 
befand. Das Schiff gerieth jedoch nicht weit von der Landſpitze 
Gat auf eine Sandbank. Man warf daher den Eſel in's Meer, 
damit er vielleicht ſchwimmend an's Ufer gelange, wozu aber 
wenig Ausſicht war, denn die See ging jo hoch, daß ein Boot, 
welches das Schiff verließ, umſchlug. Einige Tage darauf ſtellte 
ſich indeß der Eſel Morgens am Thore zu Gibraltar ein 
und nahm, als geöffnet wurde, ſeinen Weg nach dem wohl⸗ 
bekannten Stalle des dortigen Kaufmanns Week, zum großen 
Erſtaunen deſſelben, der nicht anders dachte, als daß das Thier 
gar nicht auf dem „Iſter“ eingeſchifft worden ſei. Doch als das 
Schiff wieder einlief, um ausgebeſſert zu werden, löſte ſich das 
Räthſel. Es fand ſich, daß der Eſel nicht allein glücklich an das 
Land geſchwommen war, ſondern auch ſeinen Weg vom Cap Gat 
nach Gibraltar gefunden hatte, eine Strecke von mehr als 200 
(engl.) Meilen, durch eine gebirgige und labyrinthiſche, von vielen 
Strömen durchſchnittene Gegend, durch welche er noch niemals 
gekommen war. Und zwar legte er dieſe Entfernung in ſo kurzer 
Zeit zurück, daß er keinen unnützen Umweg gemacht haben konnte. 
Man wird nun fragen, warum er auf dem Wege nicht aufge⸗ 
griffen wurde, allein auch das ging natürlich zu und war nur 
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß der Eſel früher die Verbrecher 
rug, welche ausgepeitſcht wurden. Davon zeugten zwei Löcher 


mm ſeinen Ohren noch deutlich genug, an die man die Uebelthäter 
ĩeſtzubinden pflegte. 


Die Bauern aber, welche dieſe Zeichen kann⸗ 
hatten einen Abſcheu vor ſolchen Eſeln und rührten keinen an. 
In einzelnen Gegenden Deutſchlands, z. B. in Baiern, be⸗ 
deutete Eſel früher auch ein Marterinſtrument, wahrſcheinlich das⸗ 
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leus) bekannt war und was noch die Engländer horse nennen. 
Das Eſelreiten war nicht blos eine in Schulen gewöhnliche Strafe, 
ſondern kommt auch in der bairiſchen Infanterie⸗Verordnung 
vom Jahre 1754 als eine militäriſche Strafe vor, wobei dem 
Delinquenten die Hände auf den Rücken gebunden und die Beine 
mit Gewichten beſchwert wurden. 

Man ſieht: Zu Allem, was ſchimpflich und ſchändlich, hat 
der Name des Eſels herhalten müſſen, während er doch, wie je⸗ 
des andere Geſchöpf, neben ſeinen Schwächen auch ſeine Vorzüge 
hat. Seine Genügſamkeit und Geduld wird Niemand in Abrede 
ſtellen wollen und doch übergeht ſie der Volksmund mit Still⸗ 
ſchweigen. Er gehört alſo zu der Klaſſe der Unterdrückten und 
Verkannten, der arme diſtelfreſſende Laſtträger, und mit dem 
gleichen Rechte, wie einſt die ſchöne Königin der Schotten, kann 
er von ſich ſagen: „Ich bin beſſer als mein Ruf.“ Th. W. 


Die Münchener Feier des 700 jähr. Wittels⸗ 
bacher Regierungsjubiläums. 
II. 


München, 17. Auguſt. Der geſtrige Tag war der 
zweite und zugleich Hauptfeſttag der erſten Abtheilung der 
Münchener Feier des 700 jähr. Wittelsbacher Regiernngsjubi⸗ 
läums. Zwiſchen 5 und 6 Uhr ertönte die Tagesreveille. Um 
9 Uhr ſtellten ſich die Vereine, Schützenkompagnien u. ſ. w. wie 
vorgeſtern Nachmittag beim Empfangszug auf, und zwar auf 
dem geräumigen Sendlinger Thorplatz. Es fielen beſonders die 
als Sappeure ausſtaffirten, mit ſchmucker Kopfbedeckung verſehe⸗ 
nen Zimmerleute der Vorſtadt auf. Nach der Ankunft in der 
Vorſtadt Sendling, bei dem kleinen Friedhof, wurde eine Feld⸗ 
meſſe von Pfarrer Rieger gehalten, für welche der Altar in 
einem Garten errichtet war. Zugegen waren die ſämmtlichen 
hierſelbſt weilenden Prinzen des k. Hauſes, die Generale v. Mail⸗ 
linger, v. Pranckh, v. d. Tann, Graf Bothmer, v. Diehl, der 
Erzbiſchof Dr. Steichele mit Domkapitularen u. a. m. Nach 
Beendigung des Gottesdienſtes hielt der Vorſtand des Veteranen⸗ 
und Kriegervereins der Reſidenzſtadt, R. d'Haib é, eine kurze 
der Veraulaſſung zur Feier entſprechende Anrede, welche mit 
einem dreimaligen Hoch auf den König ſchloß. In dem gleichen 
Augenblick fiel die Hülle von dem reſtaurirten Freskogemälde 
Lindenſchmit's „die Sendlinger Bauernſchlacht von Weihnachten 
1705% und man erblickte vor ſich das in gelungener Weiſe wie: 
der hergeſtellte, verjüngte Meiſterwerk, unter Baldachin, Wappen 
u. ſ. w., in weiß⸗blau. Es ertönte ſofort Kanonendonner, in 


welchen das Geläute der Glocken einfiel. Vom Miilitärgefang- 
verein wurde hierauf der herrliche Choral: „die Ehre Gottes“ 
und vor dem Freskogemälde die von Prof. Hub. Becker ge⸗ 
dichtete Wittelsbacher Jubiläums⸗Hymne, dieſe mit Muſikbeglei⸗ 
tung, geſungen. Nach der Enthüllung des Gemäldes zogen die 
Oberländer, welche ſtets ein ganz beſonderes Gefallen erregten, 
nebſt den Schützenvereinen an den bei den Stufen des Eingan⸗ 
ges in den Friedhof aufgeſtellten und vor jeder der zahlreichen 
Fahnen und Standarten ſalutirenden k. Prinzen vorüber. Unter 
den Fahnen waren zwei, welche die Schlacht mitgemacht hatten. 
Sie hielten gute Nachbarſchaft mit einer Trommel von dazumal, 
welche 1805 der ſel. König Max Joſef I. (noch als Kurfürſt) 
hatte mit einer entſprechenden Aufſchrift verſehen laſſen. Die 
Feier hattz an 100,000 Menſchen von Nah und Fern auf die 
Beine gebracht, trotzdem fand nirgends die mindeſte Störung 
ſtatt. Bei dem prächtigſten Wetter verlief ſie auf's Schönſte. 
Hiermit hatte der kirchliche Theil der Enthüllungsfeierlichkeiten 
ſein Ende erreicht. Zu Mittag wurden 100 Arme aus ben 
Stadtbezirken 14—19 in drei Brauereien auf Koſten des Ko⸗ 
mité's bewirthet, Nachmittags aber von 4 Uhr ab fanden in die⸗ 
ſen und anderen Gärten u. ſ. w. gelungene Konzerte ſtatt, In⸗ 
ſtrumentalmuſik und Geſänge des Sängerchors des Veteranen⸗ 
und Kriegervereins der Reſidenzſtadt München. Nach Eintritt 
der Dunkelheit wurde der Kirchthurm und das Freskogemälde 
an der Kirche in bengaliſchem Feuer zu Tageshelle beleuchtet, 
gleichzeitig hervorragende Punkte des ganzen Zuges der Hügel⸗ 
kette von der Bavariageſtalt nach Sendling und bis gegen Thal⸗ 
kirchen hin. Die öffentlichen Gärten waren vielfach illuminirt. 
Alle Häuſer, bis auf die beſcheidenſte Hütte, waren reich und 
prächtig geſchmückt, wie ſchon Tags zuvor. Allenthalben ſah 
man die Büſte des Königs, die Figur des Heldenſchmiedes von 
Kochel (Sendling 1705). In ſpäter Nachtſtunde fand erſt das 
Feſt ſeinen Abſchluß, bis zuletzt vom prachtvollſten Wetter begün⸗ 
ſtigt. Als intereſſante Epiſode will ich noch erwähnen, daß vor⸗ 
geſtern Abends 6 Uhr, nach Beendigung des großartigen Em⸗ 
pfangs⸗ und Einzugsmarſches, ein 17 jähriger Burſche vor einer 
großen Zuſchauermenge die Spitze des Sendlinger Kirchthurmes 
an dem Blitzableiter erkletterte, und ganz zu äußerſt droben un⸗ 
ter dreimaligem donnernden Hochrufen einen ſchönen Kranz 
daran befeſtigte. Zu dieſer gefährlichen Unternehmung hatte der 
Wagehals nicht mehr als eine Viertelſtunde gebraucht. 
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. eſtaden des Bosporus entſtandenen Projekt würde 
auch fernerhin nach ſeinem organiſchen Statut verwaltet, welches 
DB in jenen Beſtimmungen bedeutend modifizirt würde, welche 
2 Stellung des autonomen Landes als integrirende Provinz des 


* 
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Rußland und Polen. 


[Als Lieferant des chineſiſchen Armee⸗ 
corps, ] welchem bekanntlich vorläufig die Ueberwachung der 
ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenzlinie und eventuell die Vertheidigung der⸗ 
ſelben übertragen iſt, fungirt ein ruſſiſcher Kaufmann Na⸗ 
mens Kñamensky. So ſeltſam dieſe Nachricht bei den gegen⸗ 
wärtigen geſpannten Verhältniſſen zwiſchen Rußland und China 
auch klingen mag, ſo iſt an der Glaubwürdigkeit derſelben den⸗ 
noch nicht zu zweifeln, da die offiziellen „Turk. Wed.“ die Notiz 
bringen, daß Herr Kamensky gegen die chineſiſche Regierung eine 
Schadenerſatzklage auf 77,000 Rbl. angeſtrengt hat. 


Türke i. 


[Midhat Paſcha's Kaltſtellung.] Die „Pol. 
Correſp.“ ſchreibt: Midhat Paſcha hat ſich endlich entſchloſſen, 
nach Smyrna abzureiſen und den Befehlen des Sultans wei⸗ 
ter keinen unnützen Wiederſtand entgegenzuſetzen. Die Ungnade, 
welche ihn betroffen, wurde zum großen Theile durch die detai⸗ 
lirten Berichte hervorgerufen, welche der franzöſiſche Militär⸗ 
Attache Graf de Torcy über feine Verwaltung hierherſandte. 
Von ſeiner Regierung mit einer Miſſion nach Klein⸗Aſien und 
Syrien betraut, konnte der Kapitän de Torcy, als er nach Da⸗ 
maskus kam, ohne große Mühe zwei Dinge konſtatiren: erſtens, 
daß Midhat Paſcha, wie dies auch ſein Programm bewies, mit 
allen möglichen Mitteln die Bande zwiſchen der Zentral⸗Regie⸗ 
rung und Syrien zu lockern trachtete, und zweitens, daß Midhat 
Paſcha ſehr enge Verbindungen mit den engliſchen Konſuln und 
den engliſchen Agenten unterhielt, welche ſich insgeheim nach Da⸗ 
mascus begaben. Nach Konſtantinopel zurückgekehrt, hatte Graf 
Torcy Gelegenheit, dem Sultan ſeine Wahrnehmungen über Mid⸗ 
hat Paſcha mitzutheilen. Seine Angaben wurden durch den Mi⸗ 
litär⸗Gouverneur von Jeruſalem, Djemil Paſcha, Sohn des grei⸗ 
ſen Namyk, beſtätigt. Kurz, Abdul Hamid fand es für gerathen, 
den Plänen Midhat's durch ſeine Verſetzung nach Smyrna ein 
Ende zu machen, und der Verdruß der Engländer über dieſe 
Maßregel beweiſt zur Genüge, daß ihnen Midhat mehr als ein 
gewöhnlicher Freund, ein eifriges Werkzeug ihrer orientaliſchen 
Politik war. 

— [Angebliche Pläne hinſichtlich der Um⸗ 
wandlung Oſtrumeliens in einen Vaſallen⸗ 
ſtaat.] Man ſchreibt der „Polit. Korr.“ aus Philippopel: 
Die Verzögerung der Rückkehr Aleko Paſchas nach Philippopel 
hat zu den ſonderbarſten Verſionen über das wirkliche Ziel ſeiner 

Miſſion in Konſtantinopel Anlaß gegeben. Man behauptet jetzt, 
daß Aleko Paſcha mit der Pforte in die Erörterung der Frage 


eingetreten ſei, in einem gegebenen Augenblicke Oſtrumelien in 


ein kleines Vaſallen⸗Fürſtenthum umzuwandeln, um für einige 


ehmen, ein Ende zu machen. Nach dieſem angeblich an den 
Oſtrumelien 


5 an den Unions⸗Velleitäten, welche zeitweiſe jo ſtarken Beſtand 


iſchen Reiches betreffen. Aleko Vogorides I. wäre der regie⸗ 
rende Fürſt dieſes neuen Staates, der gleichzeitig einen ſeinen 
Hilfsquellen und ſeiner Größe angemeſſenen Theil der türkiſchen 
chuld zu übernehmen hätte. Selbſtverſtändlich würde das or⸗ 
ganiſche Statut einer totalen Modifikation mit Bezug auf die 
Ernennung der hohen Funktionäre unterzogen werden, welche 
nicht mehr dem Sultan, ſondern dem Fürſten zuſtünde; die 
Direktoren wären verantwortlich, die Provinzial⸗Verſammlung 
würde in eine wirkliche Kammer, der Permanenz ⸗Ausſchuß in 
einen Senat transformirt. Merkwürdigerweiſe iſt dieſes erſt ſeit 
einigen Tagen hier bekannte Projekt keineswegs nach dem Ge⸗ 
ſchmacke der Bulgaren. Sie finden, daß es aus türkiſcher 
Quelle kommt und daß es einzig darauf abzielt, die Bulgaren 
des Nordens und des Südens in zwei Lager zu ſpalten nnd un⸗ 
nützer Weiſe die Union zu verzögern, welche unabwendbare Er⸗ 
eigniffe jeden Tag herbeiführen können. Es iſt unmöglich, bisher 
enau feitzuftellen, was an dieſer ganzen Nachricht Wahres und 
lſches iſt; jedenfalls aber ſcheint jo viel ſicher, daß man in 
jüngſter Zeit der „Dynaſtie Vogorides“ glänzende Konzeſſionen 
und Ausfihten verheißen habe, damit fie ſich vollſtändig von den 
bulgariſchen Unioniſten losmache. Aleko Paſcha hat, wie man 
weiter erfährt, in Stambul lebhaft gegen die den Bulgaren und 
Rumelioten zugeſchriebene Abſicht, ſchon in nächſter Zukunft ihre 
Union zu vollziehen, proteſtirt. Er verſicherte, daß dies eine 
Verleumdung ſei und daß die Bulgaren auf beiden Seiten des 
Balkans geduldig warten werden, in der Ueberzeugung, daß die 
Zeit und die Macht der Verhältniſſe ſie wieder vereinigen wür⸗ 
den, ohne daß ſie es nöthig haben, einen Schuß abzufeuern. 
Für den Augenblick dächten die Bulgaren an nichts anderes, 
als ihre materiellen Hilfsquellen zu entwickeln und das Volk zu 
unterrichten. 


Amerika. 


ueber die Geſchäftslage in Kana dal ſchreibt 
der Konſul der Vereinigten Staaten in Port Sarnia an das 
Staatsdepartement zu Waſhington Folgendes: „Der in den Ver⸗ 
einigten Staaten allgemein wahrnehmbare Wohlſtand bildet einen 
auffälligen Gegenſatz zu dem in Kanada auf den Geſchäften la⸗ 
ſienden Druck. Diejenigen, die nicht in Amt und Würde find, 
machen John A. Me. Donald und deſſen Schutzollpolitit für die 
beſtehenden Uebelſtände verantwortlich, während die Organe der 
herrſchenden Partei dieſe Beſchuldigung zurückweiſen. Als eine 
Folge jener traurigen Zuſtände wird die Auswanderung der be⸗ 
ſien Bürger Kanadas bezeichnet. Die Zahl der Kanadier, welche 
während des am 30. Juni 1880 beendigten Jahres bei Port 
Darnia die Grenze überſchritten und ihre Abſicht erklärten, ſich 


dauernd in den Vereinigten Staaten niederzulaſſen, beläuft ſich 


auf 77,059.“ 


den Charakter als Major erhalten. 


Bermiſchtes. 


Das Denkmal, welches das Grab Carl von Holtei's auf 
dem Friedhofe bei Rothkretſcham in der Nähe von Breslau ſchmücken 
ſoll, iſt fertig geſtellt. Daſſelbe beſteht aus einem Obelisk aus polirtem 
rothen ſchwebiſchen Granft. Die Inſchrift lautet: Carl v. Holtei, geb. 
24. Januar 1798, geſt. 12. Februar 1880 — darunter die Worte: Von 
ſeiner Tochter. Auf dem Sockel hat die bekannte Zeile aus ſeinem 
rührenden Heimweh⸗Gebichte Platz gefunden: „Suſte niſcht, ad heem.“ 
Ueber dem Namen des Dichters iſt in erhabener Arbeit eine lorbeer⸗ 
umkränzte Lyra in Vergoldung angebracht. 0 

Prag. [Die Findigkeit der Poſt] hat ſich auch in Böhmen 
neuerdings bewährt. Der „Poſt“ liegt ein Couvert mit dem Poſtſtempel 
Brims in Böhmen vor, welches folgende Adreſſe trägt: „An die Fraj- 
laj Emilie Vajs in Vanstorf tos chaus likt pajdi Väsr chaus Nomer 
Vajzich nicht Neterin. Venel Väna“. die 625 entzifferte dieſe 
räthſelhafte Inſchrift“ folgendermaßen: „An die (das) Fräulein Emilie 
Weiß in Warnsdorf; das Haus liegt bei die Waſſer, 
weiß ich nicht. Nähterin Wenzel Wanja (?).“ Der 
kommen. 5 5 

Paris, 16. Auguft. [Ein junger Leſſeps.] Die Gemahlin 
des unverwüſtlichen Herrn Ferdinand von Leſſeps iſt lezten Sonnabend 
Jah ng Knaben entbunden worden. Herr von Leſſeps iſt 75 
Jahre alt. 

In Chieago wird in dieſem Monat ein platt deutſches 
Volksfeſt abgehalten, zu welchem das Feſtkomité auch den Fürſten 
Bismarck eingeladen hatte. Derſelbe hat jedoch die Einladung mit 
folgendem, von der „Illinois Staatsztg.“ veröffentlichten Briefe dan⸗ 


kend abgelehnt: . { 
„Friedrichsruh, den 10. Juli 1880. 
An das Komite för dat plattdütſche Volksfeſt, Chicago. 
Ehre fründliche Inladung to dat Feſt in den Auf’t- Monat hew 
ick mit üprichtigen Dank erhollen, u. freu mi doräwer, dat Sei up de 
anner Sid von't grote Water mit ſo warmen Gefäuhlen an uns den⸗ 
ken, de wi hir blewen ſünd. To min lebhaftes ern verlöwen mi 
mine Geſchäften nich, to Sei äwer to kamen; awer trotz de Entfernung 
will ick in de Feſtdage ut vollen Harten mit de ollen Landslüd darup 
anſtöten, dat Sei für alle Tied an de Leim to Dütſchland feſthollen 
mögen. v. Bismarck.“ 
Tione, 13. Auguſt. [Er dbeben.] Heute um halb 1 Uhr 
Nachmittags wurde in Judicarien ein ziemlich ſtarkes, wellenförmiges 
Erdbeben, welches 5—7 Sekunden andauerte, verſpürt. Selbſt auf 
freiem Felde und beſonders in den Wäldern hatte man es deutlich 
wahrgenommen. Das Gleiche meldet man aus Riva. 


Peo-ccales und Provirsielles, 
Poſen, 20. Auguſt. 
r. [Der frühere Abgeordnete und Land⸗ 


aus⸗Nummer 
rief iſt ange⸗ 


rath von Suchodolskil iſt am 16. d. M. in Sobotka. 


(Kr. Pleſchen) geſtorben. Derſelbe war deutſcher Nationalität; 
er wurde im Jahre 1804 in Rawitſch geboren, trat 1820 beim 
19. Infanterie⸗Regiment ein, wurde zwei Jahre darauf Lieute⸗ 
nant und nahm 1844 den Abſchied als Hauptmann. Nachdem 
er ſich bei der königl. Regierung zu Poſen eingearbeitet hatte, 
wurde er 1847 Landrath des Kreiſes Pleſchen, 1850 nach Birn⸗ 
baum, ſpäter nach Wongrowitz als Landrath verſetzt, und trat 
nach 51jähriger Dienſtzeit, unter Verleihung des Rothen Adler⸗ 
Ordens 3. Klaſſe, in den Ruheſtand. Im Jahre 1848 war er als 
Kompagnieführer in die Landwehr eingetreten und hatte ſpäter 
Nach der Penſionirung ver⸗ 
legte er ſeinen Wohnſitz nach Görlitz und ſtarb bei einem Be⸗ 
ſuche auf dem Gute ſeiner Schweſter, Frau v. Stiegler, in So⸗ 
botka. Er hinterläßt eine Gattin und zwei Töchter. Dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe hat er mehrere Jahre als Mitglied angehört. 
Die Staatspfarrer und die Ultra⸗ 
montanen.] Die „Tribüne“ ſchreibt: 

„Bei der Berathung des kirchenpolitiſchen Geſetzes verſicherte der 
Kultusminiſter von Puttkamer ausdrücklich, daß die „Staatspfarrer“ 
nach wie vor den Schutz des Staates genießen würden. Den Ultra⸗ 
montanen ſchien dieſe Aeußerung nicht recht zu behagen, und ſie ließen 
den Wunſch durchblicken, daß dieſe Geiſtlichen, die treu zu Stagte ge⸗ 
ſtanden, als der katholiſche Klerus unter Leitung der geiſtlichen Oberen 
gegen die Staatsgeſetze rebellirte, doch der kirchlichen Disziplin wieder 
unterſtellt werden möchten. Wie weit Herr von Puttkamer dieſem 
Wunſche entſprechen wird, wir wiſſen's nicht, aber nach der Vergangenheit 
deſſelben können wir für die Zukunft nur zu leicht die Vermuthung aus⸗ 
ſprechen, daß es in dieſem Falle ebenſo gehen wird, wie in dem Falle des 
Schulrathes Lauer, der „im Intereſſe des Dienſtes“ verſetzt wurde, weil 
er den Katholiken verhaßt war. Jetzt erhebt die ultramontane Preſſe 
wieder klagend ihre Stimme gegen den Staatspfarrer Brenk in 
Koſten, der in jener Gemeinde ſchon 4 Jahre „wirthſchafte“ und den 
Katholiken das religiöſe Leben unmöglich mache. Wir möchten die ultra⸗ 
montane Preſſe beiläufig doch daran erinnern, daß die Evangeliſchen in 
katholiſchen Ländern noch viel ſchlimmer dran ſind. Vielleicht entdeckt auch 
hier der Kultusminiſter, daß hier ein Mißſtand vorliege, den der Staat 
zwar nicht geſchaffen hat, denn er entſtand lediglich aus der Wider⸗ 
ſpenſtigkeit des katholiſchen Klerus gegen die Staatsgeſetze, dem abzu⸗ 
helfen aber eine „moraliſche Pflicht? des Staates ſei. Dann wird der 
Stgatspfarrer „im Intereſſe des Dienſtes“ verſetzt und jo für feinen 
Gehorſam gegen die Staatsgeſetze — belohnt.“ 

Wir bemerken dazu, daß an eine „Verſetzung“ nach anderen 
„kirchlichen Stellen“ wohl kaum unter Herrn von Puttkamer die 
Rede ſein kann, wohl aber iſt ſeltſamerweiſe der Gedanke aufge⸗ 
taucht, die Staatspfarrer durch ſtaatliche Penſionen zu entſchä⸗ 
digen. In wie hohem Grade, namentlich in unſerer Provinz, 
die Autorität des Staats durch Preisgebung der ſtaatsfreund⸗ 
lichen Pfarrer geſchädigt werden würde, brauchen wir wohl erſt 
nicht weiter auszuführen. 
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dwirthſchaftlichen Hauptvereins im Regierungsbezirk Poſen 
1925 er ao den 8. Sept, er., Vormittags 11 Uhr in Mylius' 
Hotel hierſelbſt ſtattfinden. Die Tagesordnung iſt folgendermaßen feſt⸗ 
geſetzt: 1. Geſchäftliches: Rechnungslegung. Aufnahme des Kreisvereins 
zu Schroda und anderweitige Regelung der Verhältniſſe des Kreis⸗ 
vereins zu Wreſchen. 2. Iſt die Errichtung einer Landeskultur⸗Renten⸗ 
bank im Intereſſe unferer Landwirthſchaft zu wünſchen, event, welche 
Modalitäten für die Organiſation eines ſolchen Inſtituts erſcheinen 
zweckmäßig? Referent: Herr Rittergutsbeſ. Tſchuſchke⸗Babin. 3. Er⸗ 
ſcheint eine Beſchränkung der allgemeinen Wechſelkähigkeit im Intereſſe 
des Grundbeſites wünſchenswerth? Referent: Herr Rittergutsbeſ. 
v. Nathuſtus⸗Ladom. 4. Die Moorkultur nach Rimpau'ſchem Verfah⸗ 
ren. Referent: Herr Rtgsbſ. Frhr. v. Maſſenbach⸗Pinne. 5. Die Ein⸗ 
führung der Hundeſteuer auf dem Lande. Referent: Herr Rtgsbeſ. 
Guenther⸗Grzybno. 6. Die landwirthſchaftlich⸗ſtatiſtiſchen Erhebungen. 
Referent: Der Vorſitzende Herr Kennemann. 2 

th. [Interims⸗ Theater.] „Spielt nicht mit dem 
Feuer“, Luſtſpiel von G. v. Putlitz, hatte trotz ſeines eigenen 
hübſchen Gehaltes und der Mitwirkung des Gaſtes, Herrn 
Fliegner aus Berlin, eine nur geringe Anziehungskraft auszu⸗ 


5 n 
üben vermocht, zu wenig im Hinblick auf die Wahl des launige e 
Stückes ſelbſt und der nicht zu unterſchätzenden Darſtellungsgab 
des Gaſtes. Das Luſtſpiel iſt von gutem alten Schrot und 
Korn, mit den Segnungen einer konſequenten dramatiſchen Logik 
begabt und reich an wirklichem Humor. An eigentlichen ſzeniſchen 
Ueberraſchungen nicht gerade überreich und von faſt zu durch⸗ 
ſichtiger Schirrung des Knotens (recht oft tritt unmittelbar nach 
einem laut vermutheten, unangenehmen Zwiſchenfall dieſer mit 
ſeiner ganzen ſouveränen Sofortigkeit ein) iſt doch der Dialog 
ſtets friſch und fördernd und der hübſche Gegenſatz im dritten 
Akte, wo der nun wirklich verliebte Gottfried Huber, im 
Banne ſeiner früheren ſcheinbaren Rolle überall auf Mißverſtänd⸗ 
niſſe ſtößt und wie ſchließlich das komiſche Verhängniß dem alten 
Doktor Wellen mit ſeiner Intrigue doch noch in die Hände ar⸗ 
beitet, iſt geſchickt und natürlich glei erdacht. Neben Herrn 
Fliegner, der den natürlichen, biederen auf der Bühne nun 
ſchon typiſchen Charakter des Seemannes, hier Gottfried 
Huber, maßvoll und mit der richtigen beſchränkten Herzensgüte zu 
zeichnen verſtand, wäre in erſter Linie auch Herr Hoffmann 
zu nennen, der eigentliche Konfuſionsrath, der mit Laune und 
unentwegter Ausdauer ſchürte und knotete, ſo recht nach der Deviſe: 
„Nur Muth, es wird ſchon ſchief gehen.“ Frau Moſevius 
als lungenkonſumirend, Frau Nettchen, Frl. Fontaine als 
Alice von Molden und Herr Hildebrand als Advokat Win⸗ 
fried vervollſtändigten das Enſemble. Nicht daſſelbe läßt ſich von 
den Damen Frl. Witten und Frl. Düring bebaupten. 
Namentlich letztere als Tochter Minchen war von allzuderber 
Natürlichkeit, ungeſchliffen, ohne Diamant zu ſein. Warum 
ſpricht denn der Zettel andauernd von einer Konzert⸗Pauſe? 
Dazu würde doch in erſter Linie auch Muſik gehören. — Am 
Schluſſe unſerer letzten Beſprechung muß es ſelbſtverſtändlich 
gelegentlich der Rolle des Herrn Fliegner heißen: „Der immer 
das Gegentheil von dem will, was er ſol l“, und nicht „was 
er will“, wie zu leſen ſtand. 


ar. Perſonalien. Regierungs⸗Aſſeſſor Möbius aus Königsberg 
i. Pr. iſt in gleicher Eigenſchaft hierher verſetzt worden und bat an 
Stelle des als Landrathsamtsverweſer nach Meſeritz kommittirten Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſors Dr. Zwicker das Juſtiziariat in der Finanz⸗Ab⸗ 
theilung übernommen. 

r. Die Anzahl der Studirenden polniſcher Nationalität be⸗ 
trägt gegenwärtig (abgeſehen von den auf öſterreichiſchen Univerſitäten 
Studirenden): in Kiew 150 (auf 850 Studirende ruſſiſcher Nationalität), 
in Warſchau 308 (auf 848 Studirende insgeſammt), in Greifswald 38, 
in Leipzig 29, in München ca. 30, in Breslau 82. - 

r. Eine akademiſche polniſche Zeitſchrift. In Krakau iſt das 
erſte Heft des „Przeglad akademicki“ Helen Revue), Organs der 
polniſchen Jugend, erſchienen. Dieſe Zeitſchrift wird von dem aka⸗ 
demiſchen Leſezirkel in Krakau herausgegeben, welcher unter Leitung 
des Dr. Kopernicki, Mitgliedes der Akademie der Wiſſenſchaften, ſteht. 

8 Poſener Müllerverband. Am 16. d. M. fand die zweite 
Sitzung des Vorſtandes des giefigen Müllerverbandes ſtatt und 8 
wurde dabei 9 den Vorſitzenden des Verbandes zu der am 
5. September c. in Dresden tagenden Sitzung des Ausſchuſſes des 
Hauptverbandes abzuordnen, eine Generalverſammlung des biejigen 
Iweigverhandes Ende September oder Anfang Oktober anzuberaumen, 
etwaige Vorträge beim Vorſitzenden frühzeitig anzumelden und die 
Sackleihfrage zur endgültigen Entſcheidung an dieſe Generalverſamm⸗ 
lung des Zweigverbandes zu verweiſen. r 

— Seichtwerden des Dujeprs. Vom Duſepr wird uns mit⸗ 
getheilt, daß der ſchöne Strom immer ſeichter und ſeichter zu werden 
droht. Es vergeht kaum ein Jahr, wo nicht Spitzen unter dem Waſſer 
befindlicher Granitfelſen an der Oberfläche des Stromes auftauchen, 
eine Erſcheinung, deren man ſich früher gar nicht erinnern kann. 
Ebenſo entſtehen Inſeln mitten im Strombett durch Anſchwemmung 
von Sand. Die Urſache des Seichtwerdens dieſer großen, neun 
Gouvernements belebenden Waſſerader erklärt man ſich theils durch 
den Waſſermangel der Nebenflüſſe, der wiederum durch den Wald⸗ 
mangel verurſacht iſt, theils durch das totale Verſiegen dieſer Zuflüſſe. 
Während nämlich in dem oberen Flußgebiet des Dnjepr, an jeinen 
Nebenflüſſen Berefina, Pripet und Desna ganz ungeheure Waldſtrecken 
von dullic fig d Händlern mit Erfolg verwüſtet werden, exiſtirt 
bekanntlich im Süden auf der Steppe nur noch die Erinnerung an 
früher dort vorhandene Waldungen. — 

r. Unfall. ute Abends gegen 6 Uhr ſtürzte ein mit meiſtens 
neuen eleganten Möbeln beladener großer Möbelwagen eines hieſigen 
Spediteurs gerade vor der Einfahrt zum Generalkommando um, ſo 
daß die Möbel ſämmtlich wieder herausgeladen werden mußten, um 
den Wagen wieder aufrichten zu können. Wie man hört, hatte der 
Kutſcher nicht vermocht, die durchgegangenen Pferde zu zügeln, welche 
den vom Wilhelmsplatze her kommenden Wagen rechts hinüber nach 
dem Bürgerſteige zogen, ſo daß ſchließlich die rechtsſeitigen Räder in 
den Rinnſtein er und jo der Wagen umſtürzte. Es ift dabei 
glücklicherweiſe Niemand zu Schaden gekommen. 

r. Zwei Poſener Originale. Unſere gute Stadt Poſen wird 
immer ärmer an Originalen, die alten ſterben, eines nach dem anderen, 
dahin, und neue, die zu allgemeiner Geltung gelangen, tauchen nicht 
mehr auf, Der „Leberfreſſer“, der „Alleepächter“, der „Quadrillen⸗ 
ſchwenker“ ꝛc., fie alle find ſchon zum Orkus hinab. und während der 
letzten Wochen ſind ihnen noch gefolgt der „meſchuggene M.“ und die 
„Peterſilien⸗Marie“, welche beide im hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe 

eſtorben ſind. Der „meſchuggene M.“, welcher ein Alter von 75 

ahren erreicht hat, bewegte ſich faſt nur in den Straßen der Altſtadt; 
er war mit einem alten grauen Schlafrock und einer Mütze bekleidet, 
und richtete häufig an die Vorübergehenden die Anfrage: „Kaufen 
Sie ein Haus?“ Früher bewegte er ſich auch oft in dem ſtädtiſchen 
Kämmereikaſſen⸗Lokale, angeblich, um dort „Kaſſenreviſton“ vorzu⸗ 
nehmen; ob er in den letzten Jahren dort noch gelitten wurde, iſt uns 
unbekannt. — Eine auffallendere Erſcheinung war die „Peterſilien⸗ 
Marie“, von der polniſchen Straßenſugend auch die „Pietruſzka“ 
(Peterſilie) genannt. In ſchlechtem Anzuge, aber mit einer gewiſſen 
affektirten, graziöſen Haltung, zog ſie durch die Straßen der Stadt 
und bot Gemüſe und beſonders Peterſilien⸗Wurzeln zum Kaufe an. In 
jüngeren Jahren hatte ſie zu den poſener „Schönheiten“ gehört, und 
nachdem ſie ihre Jugend überaus flott verlebt, hatte ſie ſich dann, als 
ihr von all ihrer Schönheit nur noch das ſtarke Haupthaar geblieben 
war, auf den Gemüſehandel gelegt, wobei ſie in Ermangelung einer 
ſtationären Verkaufsſtelle von Haus zu Haus zog. Oft entwickelte ſie 
eine ſehr lebhafte Beredtſamkeit, wobei ihre Augen feurige Blitze ſtrahlten; 
das geſchah aber nur dann, wenn der „Fuſel aus ihr ſprach“; dann 
konnte ſie auch ſehr empfindlich über den Spitznamen „Pietruſzka“ 
werden, beſonders wenn ihr dieſer von Mädchen zugerufen wurde, die 
ihrem Lebenswandel nach alle Ausſicht haben, einſt ebenſo, oder noch 
5 zu enden, wie die Peterſilien⸗Marie! Sie iſt in dem Alter 
von 58 Jahren an einer typhöſen Krankheit geſtorben. 

? Liſſa, 19. Auguſt. [Vorſtellung der freiwilligen 
Feuerwehr. Sommervergnügen. Neue Inſtruktion 
für die ſtädtiſche Feuerwehr. Geſang verein für 
klaſſiſche Muſik. Chemiſche Unterſuchung von Le⸗ 
bensmitteln. Wochenmarkt. Milzbrand. Tollwuth.] 
Geſtern Abend um 6 Uhr hatte die geſammte freiwillige Feuerwehr, 


welche aus ungefähr 160 ſelbſtändigen Bürgern, meiſtentheils Hand⸗ 
werkern, beſteht, in der Nähe des Infanterie⸗Maſſenguartiers zur Vor⸗ 
ſtellung und Beſichtigung durch ar: — und Stadtverordnete ſich 
verſammelt. Nach Beſichtigung der Mannſchaften und der Feuerlöſch⸗ 
Utenſilien fand eine Uebung der geſammten Mannſchaften ſtatt, indem 
dieſelben ein fingirtes Feuer zu löſchen hatten, und alle bei Feuers⸗ 
gefahr vorkommenden Verrichtungen ausführten. Alles ging zur all⸗ 
gemeinen Zufriedenheit ſeinen Lauf. Viele Zuſchauer hatten ſich zu 
dieſem ſchöͤnen Schauspiele eingefunden und drei von anweſenden 
Zuſchauern äußerten ihre Zufriedenheit durch die Erklärung, daß ſie zu 
dem heute ſtattfindenden Vergnügen der freiwillen Feuerwehr das 
Bier aus eigenen Mitteln herzugeben ſich erboten, was natürlich an⸗ 
enommen⸗wurde. Heute Nachmittag 3 Uhr bewegte ſich der Feſtzug 
ie freiwilligen Feuerwehr unter Vorantritt einer Muſikkapelle durch 
die Stadt nach Kafiners Villa „zum Volksgarten“, um dort das all⸗ 
ährliche Sommerfeſt zu feiern. — Unter dem 28. Juni cr. hat unſere 
Wotetverwalfung für die ſtädtiſche Feuerwehr (dieſelbe iſt Pflicht⸗ 
feuerwehr und von der freiwilligen Feuerwehr wohl zu unter⸗ 
ſcheiden) eine neue Inſtruktion feſtgeſetzt; ſie wird jetzt gedruckt und 
noch vor Beginn des neuen Quartals zur Vertheilung an die a 
ſchaft gelangen, da fie mit dem 1. Oktober cr. Geltung erhalten ſoll. 
Dieſe Inſtruktion regelt genau die Funktionen der in 10 Abtheilungen 
gegliederten ſtädtiſchen Feuerwehr, welcher bei ausbrechender Feuers⸗ 
gefahr dann die u Feuerwehr 8 iſt. — Unſer Geſang⸗ 
verein für klaſſiſche Muſik wird nach Verlauf der Sommerferien von 
einem Dirigenten, Herrn Stadtrath Scheibel, zur Uebung wieder ein⸗ 
fen. Am 26. d. M. ſoll mit den Uebungen wieder begonnen wer: 
den. — tch die Etablirung des öffentlichen chemiſchen Labora⸗ 
toriums durch Herrn Dr. Breslauer, worüber ich ſchon vor einigen 
Wochen berichtet habe, iſt nicht nur in unſerer Stadt, ſondern auch 
in der ganzen Umgegend ein wahres Bedürfniß befriedigt worden und 
es ſteht zu hoffen, daß wir mit Hilfe deſſelben von manchem Uebel⸗ 
ſtande befreit werden. Wie ich aus ſicherer Quelle ber chten kann, 
werden von jetzt ab auf Grund des Reichsgeſetzes vom 14. Mai 1879 
über „die Verfälſchung von Lebens⸗ und Genußmitteln“ Milch, Butter, 
Käſe, Fleiſchwaaren und andere Lebensmittel ſtrenge unterſucht und 
etwa entdeckte Verfälſchungen ſtrafrechtlich verfolgt werden. Es wäre 
dabei nur zu wünſchen, daß die Einwohnerſchaft von Liſſa in dieſem 
löblichen Bemühen für die Geſundheit derſelben die Behörde unter⸗ 
ſtützen und ſelbſt alle nur vermutheten Verfälſchungen von 
Lebensmitteln zur Anzeige bringen. — Da unſer Marktplatz wegen 
der Umpflaſterung deſſelden ſeit einigen Wochen ſchon für den Verkehr 
faft gar nicht verwendbar war, jo mußten für den dreimal wöchentlich 
abzuhaltenden Wochenmärkte andere Plätze angewieſen werden, auf 
welchen die Städter wie die Landleute ihre Produkte und Waaren 
feilbieten können. Für die Getreidewagen war bisher die Breiteſtraße 
ausreichend; da indeß nach der Ernte die Zufuhren immer reichlicher 
ausfallen, ſo hat die Polizeiverwaltung erlaubt, daß bis zur Fertig⸗ 
ſtellung des Marktplatzes auch auf die angrenzenden Straßen die Ge⸗ 
treidewagen Aufſtellung nehmen dürfen. — Unter den Schweinen des 
Brennereiverwalters Albert Scholz in Luſchwitz iſt der Milzbrand 
Rothlauf) ausgebrochen. — In dem Dorfe Drobnin iſt ein Yund 
getödtet worden, von welchem feſtgeſtellt wurde, daß er von der Toll⸗ 
wuth befallen war. Leider hat derſelbe vorher noch mehrere Hunde 
gebiſſen. Die Feſtlegung ſämmtlicher Hunde im dreimeiligen Umkreiſe 
iſt amtlich angeordnet worden. 7 
A. Rogafen, 19. Auguſt. [Manöver Ernte. Ruhr⸗ 
krankheit.] Geſtern bereiſte ein Vertreter des Armeelieferanten 
iſer aus Poſen die hieſige Gegend, um für die Anfangs nächſten 
Monts hier manöverirenden Truppen den Einkauf der Fourage zu 
bewirken. Auch miethete derſelbe die Räumlichkeiten des früheren 
Exerzierſchuppens von dem jetzigen Beſitzer Herrn Prantzel behufs Ein⸗ 
richtung eines Magazins. — Seit drei Tagen haben wir in unſerer 
Gegend endlich das ſo lange erſehnte recht ſchöne trockene Wetter ſo 
daß das noch auf dem Felde befindliche Getreide, wenn auch ſtark 
beichädigt, eingeerntet werden kann. Ob die Kartoffe.n von dem naſſen 
Wetter art gelitten, wird ſich bald herausſtellen. — Die Ruhrkrank⸗ 
beit hat in den letzten Tagen wieder zugenommen und find heute 
5 Perſonen an derſelben geſtorben. Einer der hieſigen Aerzte ſoll die 
Kartoffeln, welche durch die Näſſe gelitten, als Urſache der Epidemie 
betrachten. 
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© Mogilno, 16. Auguſt. [Nothſtand.] Aus allen Gegenden 
nde ich in Ihrer und anderen Zeitungen traurige Berichte über den 
chaden, welchen Wolkenbrüche, Regengüſſe und Regenwetter durch 
Heberſchwemmungen und Getreide⸗Auswuchs dc. angerichtet haben. 
Auch die 1 e Gegend iſt von dieſen Kalamitäten nicht frei ge: 
blieben ; er ſeit drei Wochen anhaltende Regen hat auch hier unbe⸗ 
rechenbaren Schaden angerichtet. Der Weizen hat faſt ohne Ausnahme 
mehr und weniger überall gekeimt, ſei es auf dem Halme, in Hokken 
oder Schwaden und zwar derartig, daß, wie Einſender dieſes mit 
eigenen Augen in dem benachbarten . Kreiſe geſehen, der 
in Hoffen ſtehende, ganz grüne und lange Keime getriebene Weizen im 
naſſen Zuſtande ſchon zum Viehfutter eingeſahren wurde, da ein Er⸗ 
druſch daraus nicht mehr zu erwarten war. Erbſen und Wicken, die 
ſchon beim Mähen und vielem Wenden zum Trocknen ſehr von Körnern 
entleert worden ſind, werden nur ſehr geringen Erdruſch und das ſonſt 
als Futter ſehr werthvolle Stroh nur Streu liefern. An Heu iſt eben⸗ 
falls ſehr viel verfault, insbeſondere von ſolchen Wieſen, die zwiſchen 
den Kornfeldern belegen und erſt mit dem Beginn der Getreide⸗Ernte 
zugänglich waren, um die Werbung Ja können. Die Ge⸗ 
menge⸗Saaten ſind gleichfalls zum grönten Theile verfault, der reife 
Hafer und die Gerſte geknickt, jo daß beim Abernten viel verloren gehen 
wird, wenn dieſe Fruchtarten noch überhaupt bei günftigem Wetter 
werden eingebracht werden können. Die Kartoffelfäule iſt ſchon überall 
aufgetreten, ſowohl auf hohem wie auf niederem Boden. Ein Drittel 
der t wird ſtellenweiſe ſchon als verdorben angegeben. Der zweite 
Schnitt Klee und das Grummet ſtehen in Folge der großen Feuchtig⸗ 
keit und Wärme ſehr üppig, aber man kann ſich bei dem ſteten Regen⸗ 
wetter nicht an die Ernte wagen. Der Saatklee und die Lupinen 
kommen nicht zur Reife. Man ſieht mit Bangen beſſerer Witterung 
entgegen und ſehr ſchwarz in die Zukunft, wie bei ſolchen Kalamitäten 
durchzukommen ſein wird, und wie die auf den ländlichen Gütern 
rubenden ſchweren Laſten und Abgaben aufzubringen ſein werden. 
Dieſe Kalamität des ungünſtigen Wetters, welche den größten Theil 
der werthvollſten Früchte vernichtet hat, iſt es aber nicht allein, was 
die Landwirthe faſt zur Verzweiflung bringt; es ſchließt ſich daran 
noch eine zweite. Es iſt dies die Unmöglichkeit der Ackerbeſtellung zur 
bevorſtehenden Winterſaat, welche letztere in 14 Tagen zu beginnen 
hat. Der Acker iſt überall — leichter Sandboden ausgenommen — 
derartig durchnäßt, dab das Vieh darauf einſinkt und eine Vorbe⸗ 
reitung zur Saat zur Jeit ganz unmöglich wird. Es wird, wenn 
endlich der Regen aufhört, die Ausſaat nur ſpät und auf unvollkommen 
vorbereitetem Boden erfolgen können und ſomit nächſtes Jahr davon 
keine gute Ernte in Ausſicht ſtehen. Die Nothlage iſt alſo auch in 
unſerer Gegend wie überall eine nicht zu unterſchätzende. 

Bromberg, 18. Auguſt. [Sitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Kreisvereins.] Die geſtrige erſte Sommerſitzung wurde 
vom Vorſitzenden um 114 Uhr eröffnet. Es waren 12 Mitglieder an⸗ 
wejend und die ſchwache Betheiligung wohl durch die nach fo lange 
andauerndem Regenwetter eingetretene ſchöne Witterung zur Fort⸗ 
etzung der Erntearbeiten entſchuldigt. Der Vorſitzende begrüßte die 

ſammlung und ſprach ſein Bedauern über die der Landwirthſchaft 
uerjt durch den Fro ſchaden im Monat Mai und jetzt durch das 
chlechte Wetter perurſachten großen Verluſte, deren Ausdehnung im 
genblick mit Sicherheit noch gar nicht zu ſchätzen ſei, aus. Er nahm 
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hierbei a Ui darauf aufmerkſam zu machen, wie nöthig es ſei, 


die größeſte Vorſicht bei Verfütterung der zum Theil verdorbenen Kör⸗ 
ner und auch des Strohes anzuwenden, um nicht verderbliche Krank⸗ 
heiten unter dem Viehſtande hervorzurufen. Demnächſt gedachte er des 
vor einigen Tagen verſtorbenen Rittergutsbeſitzers Geißler, eines lang⸗ 
Moria Mitgliedes des Vereins, und erſuchte die Verſammlung, deſſen 
ndenken durch Erheben vom Platze zu ehren, was auch geichieht. — 
Ueber den Nechnungsabſchluß der landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Aus⸗ 
ſtellung theilt Generalſekretär Geppert mit, daß die ange; wenn 
auch noch nicht ganz endgültig geſchloſſen, ein Minus von 13,430 Mk. 
ergeben, welches durch den Garantiefonds zu decken ſei, dieſer betrage 
16,555 Mark und würden daher ungefähr 80 Proz. von demſelben Er 
Verwendung kommen. Hierauf theilte derſelbe mit, daß von Sr. 
Exzellenz dem Miniſter an die landwirthſchaftlichen Vereine die Auf⸗ 
Wesen ergangen ſei, den Geſetzesvorſchlag über Beſchränkung der 
echſelfähigkeit in Berathung zu ziehen und möglichſt bald darüber 
Bericht zu erſtatten. Es entſpann ſich hierüber ſofort eine ſehr leb⸗ 
hafte Diskuſſion, in der vorzugsweiſe auf die Unzweckmäßigkeit und 
Unausführbarkeit dieſer Maßregel hingewieſen wurde Auf Vorſchlag 
des Vorſitzenden wurde eine Kommiſſion erwählt. welche die Angele⸗ 
genheit in Berathung nehmen und in der nächſten Sitzung ihren Be⸗ 
richt abgeben ſoll. Zu Mitgliedern der Kommiſſion wurden gewählt: 
Landrath v. Oertzen, Regierungs⸗Aſſeſſor Gillet, Schmeckel⸗Supponin, 
Gylker⸗Ruhden, Franke⸗Ober⸗Gondecz, Albrecht⸗Mühlthal und Boas⸗ 
Thalheim als Vorſitzender. — Zur Aufnahme als Mitglieder in den 
Verein haben ſich gemeldet Regierungs⸗Aſſeſſor Gillet, Rittergutsbeſitzer 
Bohm⸗Bachwitz, Zivil⸗Ingenieur Degner, Regierungs⸗Feldmeſſer Schnee 
und ein Herr 95 Iltz aus Bromberg. Die Wahl der erſtgenannten 
vier Herren erfolgte einſtimmig, die Wahl des Herrn Iltz wurde vor⸗ 
läufig ausgeſetzt, da niemand der in der Verſammlung anweſenden 
Herren denſelben kannte. — Ueber die Frage: „Wie haben ſich die ver⸗ 
r Getreide⸗Varietäten in der letzten Vegetationsperiode den 
itterungseinflüſſen, insbeſondere dem Froſt gegenüber verhalten?“ 
ſpricht der Vorſitzende ſeine Erfahrungen dahin aus, daß von den drei 
verſchiedenen Roggenarten, welche er auf ſeinem Gute anbaue, und 
zwar den Probſteier, den ſchwediſchen und den Pirnger Roggen der 
ſchwediſche ſo gut wie gar nicht, der Pirnaer etwas ſtärker und der 
Probſteier am meiſten vom oft gelitten habe. Die Anſicht wird 
durch die Herren Rahm und Schulz beſtätigt, von letzteren noch der 
Johanni⸗Roggen wegen ſeiner außerordentlichen Widerſtandsfähigkeit 
gegen den Froſt gerübmt. Boas hebt noch hervor, daß der Roggen, 
welcher mit Chiliſalpeter beſtreut worden ſei, den Einflüſſen des Froſtes 
überhaupt leichter zu widerſtehen vermöge, weil durch den Salpeter die 
Vegetation zurückgehalten würde. Im allgemeinen machte ſich die An⸗ 
ſicht geltend, welches auch wohl die richtige iſt, daß der ſehr ſpät ge⸗ 
ſäete Roggen, der zur Zeit des Froſtes (es iſt ja überhaupt nur von 
dem ausnahmsweiſe ſpäten und ſtarken Maifroſt die Rede), voch ſehr 
in der Vegetation zurückgeweſen ſei und namentlich die Aehrenbildung 
noch nicht begonnen habe, im Verhältniß wenig oder gar nicht gelitten 
habe, ſowie daß die Lage der Felder, ob tief oder hoch, ſowie die Güte 
des Bodens, mehr oder weniger beſtimmend auf die Ausdehnung des 
Froſtſchadens eingewirkt habe. Hieran wurde die Frage geknüpft: „ob 
und welche Weizenarten ſich bei dem anhaltenden Regenwetter in Be⸗ 
zug auf das Auswachſen vorzugsweiſe widerſtandsſähig gezeigt hätten?“ 
Schulz⸗Karolewo, von dem die Frage geſtellt wurde, bezeichnet vor⸗ 
ra den dänischen Weizen als einen ſolchen und ſtelt die Anficht 
auf, daß alle Weizenſorten mit grober Hülſe und grobem Stroh dieſe 
Eigenſchaft vorzugsweiſe beſäßen und daß der genannte Weizen unter 
denſelben ungünſtigen Witterungsverhältniſſen, unter denen z. B. 
Frankenſteiner Weizen ſtark ausgewachſen ſei, gar nicht gelitten babe. 
Daſſelbe behauptet Herr Rahm vom ſchwediſchen Weizen. Geppert be⸗ 
merkt hierzu, daß aus dieſen Mittheilungen der Schluß zu ziehen ſei, 
daß die genannten Weizenarten überhaupt eine ſchwächere Keimfähig⸗ 
keit beſitzen müßten, und daß dieſe Bemerkung beim Aufgehen der 
Saaten gemacht ſein müßte und daß, wenn dies der Fall ſei, die 
Widerſtandsfähigkeit gegen das Auswachſen um ſo leichter erklärlich 
erſcheine. Leider ſind in dieſer Beziehung keine Beobachtungen gemacht 
worden. Der 4. Punkt der Tagesordnung: „Berathung über eine 
ange Fruchtfolge für das dem Herrn Hauptmann v. Born⸗Fal⸗ 
ois gehörige Rittergut Sienno“ wird für die nächſte Sitzung vertagt 
und die Sitzung um 2 Uhr geſchloſſen. (Brb. 3.) 
Ueber die Ernte in Weſt⸗ und Oftpreufen ſchreibt die ͥ „Kgsb. 
Hart. Ztg.“: Sämmtliche Berichte, welche uns aus Weſtpreußen bis 
zu den letzten Tagen der verfloſſenen Woche über den Gang der Ernte 
zugingen, betonten zwar, daß die Roggenernte ziemlich als verloren zu 
betrachten ſei, doch ließen ſie der a aum, daß, wenn das 
Wetter ſich beſſere, Weizen, Gerſte und Erbſen noch eine ſchwache 
Mittelernte geben dürften. Es wurden in den erwähnten Berichten 
ee auch ſchon vereinzelte Klagen über das Faulen der Kartoffeln 
aut, doch hoffte man noch immer auf die Erhaltung eines Theiles 
dieſer faſt unentbehrlich gewordenen Frucht. Die in ganz Weſtpreußen 
und den an dieſe Provinz grenzenden oſtpreußiſchen Kreiſen am 13., 
14. und 15. d. M. niedergegangenen unaufhörlichen Regengüſſe und 
e haben nun aber auch die letzten in Beziehung auf die 
rente dort noch gehegten Hoffnungen vernichtet. Es iſt uns nicht 
möglich, die lange Reihe von Berichten abdrucken zu laſſen, welche uns 
über die durch Sturm, Regen und Hagel an den vorgenannten drei 
Tagen angerichteten Verwüſtungen aus Weſtpreußen und deſſen oſt⸗ 
preußiſchen Grenzlreiſen zugekommen find, und jo bemerken wir nur, 
daß weite Länderſtrecken ganz unter Waſſer ſtehen, daß ſehr viel Ge⸗ 
treide fortgeſchwemmt iſt, die Kartoffeln theilweiſe ausgeſpült find und 
an eine einigermaßen erträgliche Ernte dort nicht mehr zu denken iſt. 
Viel beſſer iſt es allerdings auch bei uns um die Ernte nicht beſtellt 
— namentlich hat der in der Nacht zum 17. d. hier und im weiten 
Umkreiſe niedergegangene, mit Hagel gemiſchte wolkenbruchartige Regen 
wieder viel Schaden angerichtet; doch aber hat in Oſtpreußen während 
einiger Tage der vorigen Woche, die regenlos blieben, der bei weitem 
größte Theil des Roggens, der Gerſte und ein Theil des Weizens, 
wenn auch durchweg in beſchädigtem Zuſtande, geborgen werden kön⸗ 
nen, ſo daß wir doch immer noch etwas beſſer davonkommen werden, 
wie unſere Nachbarprovinz; dennoch aber gehen auch wir, wie unſere 
Nachbarn, zumal wenn die Kartoffeln ganz verſagen ſollten, voraus⸗ 
ſichtlich einem Nothſtande entgegen, der nicht minder entſetzlich zu wer⸗ 
den droht wie in Oberſchleſien, wenn die Staatsregierung nicht recht⸗ 
zeitig eingreifen, für Arbeit ſorgen und durch Aufhebung des Getreide⸗ 
zolls die fremde Zufuhr erleichtern ſollle. 

Ein anderer Bericht äußert ſich über die bereits feſtſtehenden und 
muthmaßlichen Erntereſultate in Weſtpreußen in fol dender Weiſe: 
„Rübſen brachte nur 1—z⸗Ernte, Roggen — J erfroren — wurde in 
Mieten geſtellt und verfault dort. Weizen iſt mit geborgen, 5 find 
verfault im Stroh und unverkäuflich in Körnern, da wie Filz zuſam⸗ 
mengewachſen; Gerſte desgleichen, Erbſen desgleichen; Kartoffeln fau⸗ 
len; ſämmtliche Wieſen ſtehen unter Waſſer, das Vieh muß daher auf 
dem Stalle gehalten werden und verzehrt jetzt das für den Winter 
beſtimmte Futter.“ 
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Stgals⸗ und Polkswirthſchaft. 
Hdlkr. Ausſtellung in Buenos⸗Aires. Der Ser Minifter für 
andel und Gewerbe theilt mit, daß von der in Buenos⸗Aires im 
aufe des bevorſtehenden Herbſtes beabſichtigten Ausſtellung wegen der 
etzt daſelbſt obwaltenden Verhältniſſe vorläufig Abſtand genommen iſt. 
Südruſſiſches Bergweſen. Aus Petersburg wird geſchrieben: 
Der Miniſter der Domänen verſprach, nachdem er die reichen Kohlen⸗ 
werke im Donetzgebiete in Augenſchein genommen hatte, Alles dafür 
zu thun, das Hüttenweſen im Süden zu heben, ſowie darauf hinzu⸗ 
wirken, daß die Frachten billiger werden. Er forderte die ſüdlichen 
Hüttenwerke auf, Vertreter nach Petersburg zu ſenden, um mit dieſen 
eingehender alle die Induſtrie betreffenden Fragen beſprechen zu können. 
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* Neue Aktien ⸗Geſellſchaft in Ruffland. ru 
Miniſterium der Reichsdomänen liegt der tens 8 eine Alen; 
l den . mit einem Kapital von 2 Millionen Rubel zu konzeſſioniren 
ür den Transport friſchen Fleiſches per Eiſenbahn, ſowohl zur 
ſorgung der Hauptſtädte und der übrigen großen Städte, als auch für 
den Export ins Ausland. 


** Paris, 19. Auguſt. Bankausweis. 


Zunahme 
Baarvorrath N 6,871,000 Frks. 
| Abnahme. 
ortefeuille der Hauptbank u. d. Filialen 48,757,000 „ 
ſammt⸗Vorſchüſſe 1 388.000 „ 
Notenum lauf 11.133.000 „ 
Guthaben des Staatsſchatzes 14.649.000 „ 
Laufende Rechnungen der Privaten. 11,978,000 


London, 19. Auguſt, Abends. Bankausweis. 


Totalreſerve 16,464,000 Zun. 307,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 27,221,000 Abn. 302.000 „ „ 
Baarvorrath 28,685,000 Jun. 5.000 „ „ 
ortefeuille 16,914,000 Abn. 224,000 „ 8 
th. der Priv. 25,574,000 Abn. 323,000 „ 10 
do. des Staats 5,938,000 Zun. 440,000 „ — 
Notenreſerve 15,241,000 un. 435,000, „ 
Re n 16,358,000 Jun 3 


. ‚000 
Clean ne 116 Mil. den rg on rt 
eingbouſesümſa Mill. gegen die entſprechende W. 
Vorjahres — 20 Mil eo de Woche des 
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Vermiſchtes. 


.., Bon einem Freunde des Blattes erhielt der „Niederſchl. Anz.“ 
dieſer Tage en Inter Schreiben, deſſen Veröffentlichung auch wir 
im allgemeinen Intereſſe als empfehlenswerth erachten: „Das in Nr. 
191 des „Niederſchl. Anz.“ erwähnte Mittel, giftige Pilze 
beim Kochen derſelben mit einer ganzen geſchälten 
Zwiebel an dem Schwarzwerden der Zwiebel zu er: 
kennen, wird von Kennern als nicht zutreffend begzeichnet. 
Geh. Rath Profeſſor Dr. Goeppert äußerte ſich darüber in einer 
Sitzung der Schleſ. Geſellſchaft zu Breslau: „Allgemeine Kennzeichen, 
um ſchädliche Pilze von eßbaren zu unterſcheiden, giebt es nicht. Nicht 
einmal der ſcharfe Geſchmack iſt als ein ſolches anzuſehen. Verderblich 
aber iſt geradezu die allgemein verbreitete Meinung, daß eine weiße 
Zwiebel beim Abkochen mit giftigen Pilzen ſich ſchwarz färbe. Wieder⸗ 
holt habe ich den Fliegenpilz und den ebenſo giftigen Knollenpilz mit 
Zwiebeln gekocht, ohne dieſe angebliche Farbenveränderung zu bemerken. 
In dem viel empfohlenen Buche „die Schwämme von Prof. Dr. Lenz“ 
heißt es: „Das einzige und ficherite Mittel, den Genuß der Pilze zu 
einem gefahrloſen und allgemein verbreiteten zu machen, iſt und Het 
Belehrung in Schulen, Belehrung durd populäre Schriften. Ganz irri 
iſt es, wenn heutzutage ſelbſt gebildete Leute noch glauben, das Pilzgi 
daran zu erkennen, daß es zinnerne und ſilberne Löffel bräune, Zwiebeln 
ſchwärze, Eiweiß bleigrau und Salz gelb färbe. Man kann vor derglei⸗ 
chen allgemeinen Merkmalen nicht geung warnen, denen die einſeitige 
Befolgung derſelben hat ſchon manches Menſchenleben gekoſtet.“ 
man allgemeine Regeln auſſtellen, jo läßt ſich nur jagen: Eigent⸗ 
liche N nur unter den Röhren⸗ oder Löcherpilzen und 
unter den Blätterpilzen vor. Von den Röhren⸗ oder Löcherpilzen, das 
heißt Pilzen, welche die Pilzſamen oder Sporen in Röhren tragen, die 
unterſeits des Hutes als Löcher ſichtbar find, von dieſen Pilzen ſind 
diejenigen giftig oder mindeſtens zu meiden, deren Fleiſch bei Druck 
oder Verletzung die Farbe verändert, wie der Satanspilz, deſſen Fleiſch 
beim Bruche bläulich anläuft. Die Blätterpilze, bei denen die Spo⸗ 
ren unterſeits des Hutes auf Blättern oder Lamellen ſitzen, find fämmt- 
lich zu meiden, namentlich die, welche bei Verletzung einen rothoraunen 
oder wäſſerigen Saft fließen laſſen. Ausgenommen ſind nur die als ge⸗ 
nießbar bekannten Arten: der Champignon, der Pfifferling oder Eier⸗ 
pilz, der Mouſſeron, der Reizker (mit orangegelber Milch) der Brätling 
(mit weißer Milch und Heringsgeruch) und der nur im Süden vorkom⸗ 
mende Kaiſerling. — Da jedoch ſelbſt die als genießbar bekannten Pilz⸗ 
arten unter Umſtänden der Geſundheit ſchädliche Eigenſchaften an⸗ 
nehmen können, ſo gilt für alle Pilze als Hauptregel: 1. daß man nur 
junge und friſche Exemlare ſammle, weil alte, zumal in anhaltendem 
Regen geftandene, wäſſerige Pilze, ſelbſt wenn fie ſonſt eßbar find, 
ſchädlich werden können, wenn ſie der Zerſetzung und Fäulniß na 
oder von Inſektenlarven durchbohrt und von Schimmel überzogen find), 
2, daß ſie friſch bereitet und höchſtens binnen 21 Stunden gegeſſen wer⸗ 
den und daß man ſie 3. gekocht nicht länger als höchſtens einen Tag 
aufhebe, weil durch längeres Stehen und Aufwärmen, zumal bei hei⸗ 

em Wetter und zarten Pilzſorten, leicht Zerſetzung, Veränderung des 

nſehens und Geſchmackes eintritt und dann der Genuß unbedingt 
ſchädlich iſt. 
„Preisſingen. In Köln feierte vom 14. bis 18. Auguſt der 

Kölner Liederkranz“ das Feſt ſeines B jährigen Beſtehens. Zu dieſem 
‚seite, hatten ſich 132 deutiche, öſterreichiſche, bollänbtiche und belgiſche 

ereine mit beinahe 7000 Sängern eingefunden. Zu dem Wettge ange 
wurden die Sänger je nach der Einwohnerzahl ihres Wohnortes in 
Klaſſen eingetheilt. Das Preisſingen fand wegen der großen Zahl 
der Sänger in vier Lokalen ſtatt und zwar im Gürzenich, 4 Carré, 
Viktoriaſaal und früheren Kaiſerſaal. 2 dem Kampf der Sänger 
um den höchſten Ehrenpreis, einen mit Edelſteinen beſetzten goldenen 
Pokal, hat die Innsbrucker Liedertafel den Sieg errungen. 


Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inserate 
übernimmt die Redaftio eine Verantwortung. 
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Im Namen des Königs! 


8 Se 5 Privatklageſache 
des Fleiſchermeiſters Peter Karkuszewski zu en, Privatkläger, 
gegen den Fleiſchermeiſter 5 Tatelski dort, —— 
5 wegen Beleidigung, 5 
hat das Königliche cöffengericht zu ofen in der Sitzung vom 23. 
Juli 1880, an welcher Thei genommen haben: 
1. Amtsrichter Warnecke, 
als Vorſitzender, 
2. Pächter Ohnesorge, 
3. * h Engelmann, 


als öffen, 
Aktuar Juokel, 8 
1 als Gerichtsſchreiber, 
für Recht erkannt, 


der Angeklagte wird der öffentlichen Beleidi ür ſchuldi 
erklärt und deshalb zu einer Geldſtrafe don unf Marl an 
deren Stelle, falls fie nicht beizutreiben ift, eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von einem Tage tritt, und zur Tragung der Koften 
des Verfahrens, ſowie zur Erſtattung der dem Privatkläger 
erwachſenen nothwendigen Auslagen verurtheilt. Dem Privat⸗ 
— wird die Befugniß zugeſprochen, binnen vier Wochen 
nach Empfang einer Ausfertigung des vollſtreckbaren Erkennt⸗ 
niſſes den verfügenden Theil deſſelben einmal auf Koſten 
des Angeklagten in der „Poſener Zeitung“ bekannt zu machen. 


Ausgefertigt Pofen, den 27. Juli 1880. 
2 5 3 Uoke 1 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts. 


5 


1 
| 


* 


Handelsregiſter. 


In unſer Handelsregiſter zur Ein⸗ 
tragung der Ausſchließung der ebe- 


chen Gütergemeinſchaft iſt unter ſceſſionirte General⸗Agent 


li 

Nr. 615 zufolge Verfügung von heute 
eingetragen, daß der Brauereibeſitzer 
Eduard Schürmann zu Jerzyce 
für ſeine Ehe mit Agnes, geb. 
Schaefer, durch Vertrag vom 9 Aug. 
1880 die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes ausgeſchloſſen hat. 

Poſen, den 19. Auguſt 1880. 

Königliches Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen der ittwe Minna 
CTzapski zu Poſen wird nach er⸗ 
folgter Abhaltung des Schlußter⸗ 
mins hierdurch aufgehoben. 

Poſen, den 20. Auguſt 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Der Gerichtsſchreiber. 
Brunk. 


Bekanntmachung. 


Der am 25. Auguſt d. J., 
Vormit ags 10 Uhr, anſtehende 
Termin zur Verſteigerung des den 
Uhrmacher Erhardt Günter' ſchen 
Eheleuten gehörigen Grundſtücks 
St. Martin Nr. 205, Friedrichs⸗ 
ſtraße Nr. 2 zu Poſen, und der am 
26. Auguſt d. J., Vormittags 
12 Uhr, anſtehende Termin zur Ver⸗ 
kündigung des Zuſchlagsbeſcheides 
werden hiermit aufgehoben. 

ofen, den 20. Auguſt 1880. 


önigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Vom 15. Auguſt er. ab iſt zum 
Schleſiſch Rheiniſchen Verbandtarife 
vom 1. Auguſt 1878 der Nachtrag 
III. in Kraft getreten. Derſelbe 
enthält direkte Sätze für mehrere in 
den Verband aufgenommene Statio⸗ 
nen, regulirte Sätze für einige Ver⸗ 
kehrs⸗Relationen, ſowie Aenderungen 


bezw. Ergänzungen der Tarifbe⸗ 1 


ſtimmungen. j 
Druckexemplare find auf den Ver⸗ 
bandſtationen zum Preiſe von 1,00 
Mk. käuflich zu haben. 
Breslau, den 17. Auguſt 1880. 
Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſeubahn. 


Bekanntmachung. 


Am Montag, d. 23. Auguſt 
e., Vorm. von 9 Uhr ab, 
werde ich im hieſigen Gerichtsge⸗ 


gegen ſofortige Zahlung verſteigern. tigt werden. 
Bernau, 


Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Montag den 23. d. Mts., 
Vormittags 9 Uhr, 
werde ich im hieſigen Auktionslokale 
für Gerichtsvollzieher verſchiedene 
Gegenſtände, als Petten, Möbel, 
Bücher und Zeitſ heften, insbeſon⸗ 
dere zwei große baum ⸗Scheiben⸗ 
bettſtellen mit Foßbaar⸗Matratzen 


meistbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung versteigern. u 


Glominski, 
Gerichtsvollrieher. 


Allen 
Magenleidenden 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
lage erſchienene Brochüre: 
Das naturgemäße Heilverfahren 
durch Kräuter u. Pflanzen 
von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 
Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 122a Wilhelmſtr. 


In einer Provinzialſtadt 
an der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn it ein großes 
Gartengrundſtück mit 
Sommer und Winter⸗ 


Reſtaurant 


(auch Handelsgärtnerei) be⸗ 
ſonderer Umſtände wegen 
unter ſehr günſtigen Be. 
dingungen ſofort oder zum 
1. Oktober er. an einen 
kautionsfähigen tüchtigen 
Wirth zu verpachten. Gefl. 
Offerten sub J. E. 1838 
befördert Rudolf Moſſe, 
Berlin 8. W. 


ei 


b. Rogaſen ſteht ein hoch⸗ 
eleganter, extra zuger. 4jähr. 


zum Verkauf. 3 
Zug ⸗Ochſen 
ſchleſ. Race ca. 50 Stück ſtehen 


den Tag vor dem Markt, in Win⸗ 
zig bei mir zum Verkauf. 


zu jeder Zeit Beſtellungen auf Zug⸗ 
Ochſen entgegen. 


aus meiner Stammheerde beginnt 
a 


jedoch werden die Thiere, zu denen 
- : i ſich mehrere Konkurrenten finden, 
bäude, Wilhelmsſtr., verſchiedene unter den Anweſenden verſteigert. 
Möbel ꝛc. öffentlich meiſtbietend D 


auf Bahnhof Prenzlau. Ver⸗ 
ne werden auf Wunſch über: 
andt. 


Böcken beginnt am 1. Septem⸗ 
ber er. 


den Bahnhöfen bitte an das Wirth⸗ 
ſchaftsamt zu richten. Verbindung 
durch Schnell⸗ und Perſonenzüge 
Jeßnitz i. Lauſitz, Courier⸗ u. Expreß⸗ 
Ju 
Ba 


Telegraphen⸗Station. 
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e 23 AR a RER dere, 


Lehensrersicherungs- sellschaft zu Leipzig 


auf Gegenseitigkeit gegründet 1830. 
Versicherungsbestand: 160 Millionen Mark. Vermögensbestand: 30 Millionen Mark; 


= im Jahre 1878 1879 1880 1881 
— 357% 38% 40% 40% der ordentlichen Jahresbeiträge 


1 © ? B: 3% der Summe der gezahlten ordentlichen Jahresbeiträge. 
Durch die letztere Vertheilungsweise tritt eine von Jahr zu Jahr fortschrei- 
tende Verminderung der Beiträge ein. 
Nähere Auskunft ertheilt in 
Posen: Panl Venzke, Firma Gust. Ad. Schleh, 
General-Agent, 


Rach Amerika . —— 
befördert für 90 Mark mit Poſt⸗ Fast verschenkt! 


dampfern über England der con⸗ 
— ä——ä m(àä—ä— —-— 
Das von der Maſſaverwaltung der falliten 


„großen Britanniaſilberfabrit“ übernommene 
Rieſenlager, wird wegen eingegangener 
großen Jahlungsverpflichtungen und gänz⸗ 
icher Räumung der Lokalitäten 3 
um 75 Procent unter der 


Schätzung verkauft SE 

baber alfo 

fast verschenkt 

Ur nur 14 Mark als kaum der Hälfte des 

erthes des bloßen Arbeitslohnes erhält 

man nachſtehendes äußerſt gediegenes Bri⸗ 
tanniaſilber⸗Speiſeſervice 

welches früher 60 Mark kostete 

und wird für das Weißbleiben der Beſtecke 

25 Jahre garantirt ME 


Strecker, . 


Louiſen⸗Platz 6. 


Baugewerkschule 
Eckernförde 


für 
Banhandwerker, Tischler, 


Schiffszimmerleute, 
Beginn des 
Winterſemeſter: 2. Nobbr. 
Voreurſus: 4. Octbr. 
Abgangsprüfung durch Reg.⸗Comm. 


Poln. Lissa: Ad. Piok, 
Meseritz: O. Roy, Lehrer, 


Auskunft erthellt die Dirertiom 2e Teer mi boratntiden Steptlingen „ Siegfried Lichtenstein, Haupt-Agent. Ostrowo: Samuel Herzfeld, 
j ee ae een 5 ...7. O0Wal Bohne: F 
Städtische Baugewerkschule 1 föwer.deitamnia Sie e Saeed, |Bentschen: H. Mansard. . | Rogasen: Jul. Geballe, 
6feint eehte Dealer zablene ter, Birnbaum: Wilh. Richert, Obertelegr.-Assist. Samter: G. Kauf, 
Inſterburg (Oſtpr.), fee eeskoe, |Bojanowo: Rich. Matton, Schroda: Breitsprecher, Kreisthierarzt, 
gegründet 1878, begehen hen, |Buk: F. W. Hauffe, Bahnmeister, Schwerin A. W.: Adam, Lehrer, 
beginnt ihr Winterſemeſter eee gehe sone Jugerbebatten. Fraustadt: And. Adler, Schwersenz: A. Dienstag, 
den 1. November, den Vor⸗ late Aladaſter Leucterauffäge, 55 Ad. Wiedner, Rentier. Tremessen: Sam. Rothmann. 
kur ſus am 4. Oktober. Auslegen ü Grätz: Schick, Thierarzt, Unruhstadt: Julius Fechner, 
Programme gratis durch en Pie 1 e en: Kempen: H. Wolff, Apotheker. Wreschen: Lausch, Kantor und Lehrer, 
Die Direktion. mapne) oder bekheriger Gelbeinieren, Krotoschin: Emil Bothe, Maurermeister, Zirke: Carl Isert. 
Auf Dom. Miedzylesie Dom. Miedzylesi 0 wekden jo lange der Vorrath reicht effektuirt Koschmin: Ja00b Tuch, Hotelbesitzer, 


durch die Herren 


Blau & F R 

General-Depot der „Kann, 1 Selterwaſſer⸗Fabrik, 
WIT gut eingeführt, die einzige am Platze, 

iſt in einer Kreisſtadt umſtändehalber 

zu verkaufen. g 

„Adr. erb. unter J. O. in d. Exp. 

dieſer Zeitung. 


r. med. Kles Diatetiſche Heilanſtalt. 
Drespen-Antonftadt, Bachſtraße 8. 


Beſonders für Krankheiten des Magens, Unterleibs, 
Nervenſyſtems, Nierenleiden, Scrofeln, Gicht, Frauen⸗ 


Hunderte von Dantſagungs⸗ und 
Anerkennungsbriefen liegen zur öffentlichen 
Einſicht in unſerm Bureau auf. 


Bei Beſtellungen genügt bie Adreſſe: 


Blau & Kann, Wien. 


Fuchs⸗ Wallach 
— 


1 
= 75 


Sountag, den 29. Auguſt c., 


. Krug, 
Herrnſtadt (Pr. Schleſ.) 
NB. Auf Verlangen nehme auch 


ms F 
Im r gen Einſendun N 
MA A nun den bevorſtehenden hohen Feſt⸗ S 
Beſte Anfrihf be fü tagen empfehle mein ſortirtes Lage Nr 
farbe für |Gebetücher von Dr. Dach Dr. Vortheilhafter Gutskauf. 
Fußböden. Aan denden 8 bil Preisen In Polen, 15 Klm. von deutſcher Grenze, in nächſter Nähe einer 
0 Fritze's Julius Roeder, Judenſtr. 6 Kreisſtadt, iſt ein Gut von 420 Morg. (Warſchauer) Areal, durchweg 
. 28 S ra vi ben Ban 19 eſchäft Me enboden, Familienverhältniſſe wegen jofort, event. auch in Parzellen 
Bernstein-Del-Lackfarhe a Saul. zu verkaufen. — Näheres durch L. K. Zawisna, Ob.⸗Schl. 
u verkaufen 2 { 
aus . Sorte 3 50—60 Shagtnuthen a Nä⸗ 9 stel Eröffnung. e 
. ein Spiritus⸗Lack. ienerſtr. 5, > . 
Gollmitz Trocknet in 6—8 Stunden, deckt 996 ganz neues, comfortabel eingerichtetes Hotel einer gütigen Be⸗ 
EN beſſer als Oelfarbe und ſteht jo u achtung. 


bei Prenzlau. 


; N blank wie Lack; übertrifft an Halt⸗ Seidene und wollene Talleißim, ſo⸗ J im Auguſt 30. 
8 . er barkeit und Eleganz jeden biber wie echte Silbertreſſen 5 empfiehlt Bojanowo, Auguſt 1880 
5 ö Verkauf bekannten Anſtrich. Sie wird |billigft Jullus Roeder, Judenſtr. 6, Richar d Matton. 


vis-Avis dem Bankgeſchäft von 
Heimann Saul. 


Schlagbare Hölzer 


aller Art werden event. mit Gütern 
gegen Baar von alter Holzfirma ge⸗ 
kauft. Spezielle Offerten bef. sub 


5 G. L. Daube & Co., eilers Hotel zum Verkauf. 
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1 Pilſener Lagerbier 

Kartoffeln. | Cuimbacher Export⸗Bier 
Kartoffeln. von Leonhard Eberlein in Culmbach, 
Ein gut eingeführter Agent wünſcht 

noch Vertretungen leiſtungsfähiger 


Nürnberger Export⸗Bier 
äuſer für Barmen, Elberfeld und 


der Kurz ſchen Brauerei = J. ©. Reif — in Nürnberg 5 
mgegend. Offerten unter U. 1830 empfiehlt in Orig.⸗ Gebinden jeder Größe und in 
befördert die Annoncen⸗Expedi⸗ Flaſchen 
tion von Haaſenſtein & Vogler 


in Kol Friedr. Dieckmann, 


n. 
Frau Joh. Mildaur Alleinige Niederlage genannter Brauereien für ö 
N Stadt und Provinz Poſen. 


8 
Poſen, Mühlenſtraßſe Nr. 26. Patent-Trieurs Pellenz 
Penſio nat Unkrautſamen⸗Aunsleſe⸗ und E 


für iſr. Töchter + für Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, Kleeſamen, 


? Leinſamen und dergl. liefert in vorzüglichſter Aus⸗ 
ftreng rituell und bewährt in 


a führung unter Garantie 
gebnjähriger ununterbrochener Wirk⸗ Kalker Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik L. W. Breuer, 
ſamkeit. — Gütigſt empfohlen durch 


8 Schumacher & Co., Kalk b. Köln. 
die Herren Der Einzige auf der Internationalen Ausſtel⸗ 
Rabbiner Dr. Bloch, lung des Verbandes Deutſcher Müller in Berlin 1879 
Stadtrath Ed. Kaatz, prämiirte Trieur; neuerdings u. A. preisgekrönt 
Rechtsanwalt Orgler. auf der Weltausſtellung in Sydney und auf dem 
In unſerem nach den Erfordern. Concurrenzarbeiten Magdeburg 1880. 
d. Gegenwart eingerichteten Pen⸗ Tüchtige Vertreter geſucht. 


ſionat für Töchter feiner jüd. Fa⸗ 
milien ſind zwei Plätze frei. BSSAOBLESOIEGERISDSEHHH 
Frau Minna Waſſermann, 3 A 

In Folge des Geſetzes, betreffend die Ab⸗ 


Berlin C. Ablerſtr. 6, IT. 
Dei, einer gebild. äuverläfligen| ) änderung der Gewerbeordnung v. 17. Juli 1878, 

halten wir die ſeit 1. Januar 1879 eingeführten 

In Folge beſchloſſener Liguldatton ihr die 


unigſt falliten großen Ubrenfabrie in lungen zur Seite. Arbeitshücher und Arbeitskarten, 


Penſion, 
rden, um das Rieſenlager fo raſch Näheres 5 P in Bresla 8 . 
mörlih zu räumen Achte Talmi- heres F. P. N u, 
goid-T ben unt 28 an: | Zauenzienftraße Nr. 73, III. Etage. ſowie die 
ler dem Kabrıtpı eräußer d. Gegen Ein⸗ FTP 


ſendung des Betrages von nur 12 Marl Eine gute Penſion emp ieblt 
oder auch gegen Poſtvorſchuß (Nachnahme) Benno räß. mu 
er Hält Jedermann eine bochfeine ächt engl. Wa „ 15 15 15 25 15 1 


Dalmigold-Cylinderuhr, elegans Klinik vom Staate conceſ⸗ 8 
ioni vorräthig. 


e eee en, fionirt 
Diejelben find genau nach amtlicher Vor⸗ 
ſchrift angefertigt. 


vorzügliche Präelſtonswerk und Talmi⸗ zur 11 45 und Behandlung f. 
Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


von ca. 85 |ftreichfertig geliefert und kann von 


— — — anderthalbj. u. Jedermann ſelbſt geſtrichen wer⸗ 
7 den. reis der O l 
alteren Rambouillet⸗ N. 250 e 


Vollblut⸗Böcken miſerbarten mit Gutachten ſind 
vorräthig. 
Niederlage bei Adolph Aſch 
öhne. 


Montag den 23. Auguſt 


bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 
großen Transport friſchmelkender 


Netzbrücher Kühe nebft 
den Kälbern f 


mittwoch. d. 25. Anguſt, 
Mittags 12 ¾ Ahr, 
zu feſten Preiſen, 


S D ο⏑ο 

Schweizer CTüll⸗ Gardinen 
mit und ohne Mull⸗ Unterlage, 
4 Meter lang und 14 Meter breit, 
das Fenſter A 9 und 12 Mark. 


Schweizer Stickereien, 
Streifen und Einfäte en gros 
und en detail auffallend billig. 


Isidor Griess, 


Krämerſtraße 20. 


Karl Baschin, 


Berlin, 
Spandauerſtraße 27, 
empfiehlt ſeinen von ärztlichen 
Autoritäten anerkannten 


Leberthran 


in ganz friſche 
Sendung. 


Zu beziehen in Poſen von 
den Herren Apothekern J. Ja⸗ 

ielski, R. Kirſchſtein und 

dolph Aſch Söhne. In 
N Bempen von Herrn S. Saft 
oder direkt von Karl Baſchin. 

NB. Nur mit meinem Ein⸗ 
wickel⸗Papier und den drei 
Plasten verſehene 
Flaſchen ſind echt. 


BE RE URN 98] 
„Fast umsonst. 


ie Schäferei kann jederzeit beſich⸗ 


Auf vorherige Anmeldung Wagen 


Electoral: 
Negretti-Stammifchäferei 


Bei 
bei Jeßnitz i. Lauſitz. 
Der Verkauf von Ijährigen 


Beſtellung wegen Abholung von 


e Sommerfeld, Stationen der 
n Breslau-Berlin. 
Jeſtnitz i. / Lauſitz, Poſt⸗ und 


von 


iedebaoh-Nostitz. 


> N 


II]. Bock-Auktion, 
Mieleſzyn, 
am Donnerstag. d. 26. August, 
Mittags 1 Uhr, 


über 50 Rambouillet⸗ 
22 Halbblut Böcke. 
n Mieleſzyn, g 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Station 
opienno. Eiſenbahnſtation Gneſen. 


v. Kalkstein. 


gold⸗Staubmantel. “ Suphiliskranke, 


Diefe Upren gehen auf die Sekunde richtig. 9 l- 
wofür Garantie geleiRer — Zu — — al 
Uhr Vedalllen Fratis gehenden n erg 3 460. 
mit Ne n gratis beigegeben und S rechſtd - —9. N. 4—5; in der 
koſtet die Talmigeld⸗uhr ſammt Kette n p . 2 3 
Webaillon nur 12 Mark. Wohnung Gartenſtr. 33a V. 10 
bis 12, N. 2-4. auch Sonntag. 


Veſtellungen find b. richten an die verren 
7 Dirigent 
Dr. Hönig, ae 
. 5 pract. Arzt. 


nlau & Kann, Generaldepöt, Wien. 


FE 


"wehr: Vereine und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts⸗ 


— — —u: — Fi 22 r 


Wettrennen. 2 


Einem hochgeehrten Publikum hiermit die ergebene 
Mittheilung, daß ich das Reſtaurant auf dem Renn⸗ 
platz übernommen, woſelbſt ich ein reichhaltiges kaltes 
Buffet aufſtellen und für nur gute Getränke beſtens 
Sorge tragen werde. 


— 8 wu 
Schüsenftr. 21, I., eleg. Wohn. 
von 4 Armen nebſt Zubehör und 
ein Pierveftall vom 1. Oktober d. J. 
zu vermiethen 
Parterre⸗Wohnungen zu 3 und 4 
Zimmer zu verm. Langeſtr. 8. 


Vertreter-kesuch, 


Eine rheiniſche Weinhandlung und 
Champagner⸗Fabrik ſucht für den 
Abſatz ihrer Weine, ſowie ihrer beſt⸗ 
renommirten muſſirenden Weine ges 
eignete Vertreter, welche bereits in 
dieſer Branche gearbeitet und ver⸗ 
möge ihrer geſellſchaftlichen Stellung 
Eingang in den beſten Kreiſen ha⸗ 
ben. Qualifizirte und mit beſten 
Referenzen verſehene Reflektanten 
wollen ſich unter Chiffre Z. Nr. 
1008 an die Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Moſſe in Berlin 
wenden. 


Eine Erzieherin, 
mit den beſten Empfehlungen, ſucht 
zum 1. Okt. bei älteren K. Stellung. Geſuch 


oil. G. D. 22 Strzaltowo. 1 ese 
* Ein unverheirath. j. Deutſcher Rechtsanwalt u. Notar. 
Ein tüchtiger Ma chiniſt, aus guter Familie, bisher als pp ..... 
bet die Führung „giner ar nt 2 ne und Lambert Garten. 
ſchine und Lokomobile zu leiten hat, Torre pondent thätig und. Sonnabend, den 21. Auguſt, 
durch welche eine Molkerei und f N Te 
mehrere landwirthſchaftliche Ma⸗ dabei flotter Verkäufer, Grosses Streich- 
ſucht unter beiceidenen Anſprüchen und Sonntag, den 22. Auguſt 


ſchinen in Betrieb geſetzt werden, 

ſowie die Beaufſichtigung einer 7 10 tellung. Prima Militär-Concert. 5 
eferenzen. Franco⸗Offerten an 

W. Bethge, 


u 
Kaiſerlich Deutſche Poſt. 


Hamburg-Amerikanische Packetfahrt- Aktien-Gesellschaft. 


Direkte Pof⸗Dampfſchifffahrt wilden 
Hamburg und New⸗ Mork, 


Hävre anlaufend. 
Leſſing 25. Auguſt. Friſia 8. Septbr. Gellert 22 Septbr. 
Wieland 1. September. Weſtphalia 15. Septbr. Herder 29. Septbr. 
Von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend, 


und ferner als EXtra- Dampfer am Sonntag: 
Cimbria 22. Auguſt. Suevia 29. Auguſt. Allemaunia 5. Septbr. 


Hamburg, Weſtindien und Merico, 


Hävre anlaufend, nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens, Mexico's und der Weſtküſte. 
Saxonia 21. Auguſt. Teutonia 7. Septbr. Bavaria 21. Septbr. 0 
Von Hamburg am 7. und 21. jeden Monats. Die Dampfer vom 7. allein haben Anſchluß 
in St. Thomas via Havanna, nach Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 
Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, VI. Millers Nachfg. in Hamburg. 


. Admiralitätſtraße 33 34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 7 

ſowie in Poſen der Agent L. Kletſchoff, Krämerſtraße 1, in Kurnik: Iſidor Spiro, in Wre⸗ 
ſchen: Abr. Kantorowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon 
Eisner, in Rogaſen: Julius Geballe. 


Schiffskarten nach Newyort und allen Plätzen W und Auſtralien's, ſind zu billigſten 


Preiſen zu haben beim conceſſionirten Agenten „ Kletschoff in Poſen, Krämerſtraße 12. 


Bing: u. 


Hochachtungsvoll 


3 : E. Mähl. 
Reunion. 


Gr.⸗Gutowo bei Wreſchen juht) Ich bin vom I. September cr. 
zum 1. Oktbr einen ſoliden, beider als Amtsrichter nach Poſen verſetzt, 
Sprachen mächtigen und erſuche meine Auftraggeber um 


Beamten. Abforderung der Handakten, ſowie 


der Ausfertigungen von Notari 
Gehalt bei Station und Wäfche) aften. 8 * 


80—100 Thlr., je nach Leiſtung. Koſten, den 10. Auguſt 1880. 


Schmiede⸗ und Stellmacherwerkſtätte 
unter ſich hat, und ſämmtliche vor⸗ — = Moſſe, Düſſeldorf, sub 


= Stern: nenne A main 1 — N H. 38 = KRavellmeifter. 
8 hinen auszuführen im Stande iſt, nen jeder Branche u. Meine 
= wal en Polsce . an ac Stellungen den etannesierk Tanz⸗Lehr⸗Kurſe 
8 } N 2 \ // | Be de gr de 5 8 in ſofort, auch ſpäter nach, Inſtitut eröffne ich Mitte September d N 
einfach BE en £ Dlonie bei Rawitf entamt in „Union“ Breslau, Urſuliner⸗ iber d. J. 
2 7 / BR W uh DE dan 2 Fichten. _ Straße 23. Lipinski. 
2 doppelt und N ONE 1 gebild. Mädchen. 27 Jahre alt TPI e 
u. 2 ö N TR ſucht als Wirthſchafterin a. d. Lande A 2 = 2 te oria⸗Theater 
122 theilbar, 1 DIN N) N) 85 i. P . Stellung. Set Kirchen = Nachrichten n den 21. Yuguft 1880: 
— . - = \-! < b 5 e N 9 & 2 vbitä 4 2 2777 
35 ein- und . In Siegnig. n für Pof en. Zweites Gert bes Fru Mn 
32 mehr⸗ — - EIER “2 — Ben ie 1 Kreuzkirche. Sonntag den 22. 3 Gin pe OR 
»Z ſchaarige mehrere Josre jung Kinder 5 10] August. Vorm. 8 Uhr, Abend. oder: M 
5 8 Patent-Pferderechen j J. a., unterr., in allen weibl. Arb.“ mahl. 10 Uhr Predigt: Herr (Un D odernes Leben. 
„ Pflüge, mit ſelbſtthätiger Entleerung und 28 Zinken. erf. 1. Stellung 3. 1. Oft., auch n. Superintendent Klette! 9. 2 5 ( Saber dans la rue do la paix.) 
E > ; ß . 2 Polen hin. Die beiten Zeugn vorh.“ mittags 2 Uhr: Herr Superinten⸗ en in 5 Aufzügen von 
2 fowie ſämmtliche landwirthſchaftliche Maſchinen und [Off. bei. d. Exp. d. Bl. u. W. H. dent Nlette g Vo Deutich von 
8 Geräthe empfehlen Eine Franzöſin St, daun Kirche. Sonntag, den Logen und Sperrfig uur 25 Pf. 


8 25 + 2 : 22. Auguft, Vormittags 9 Uhr, 
ene hiiz ge] Ammmanisier Ser onte| „,B, Heilbronn’s 


212 2 4 — — 1—v— igt: Volks x 
Filiale in Poſen: 4 1 Lehrling wünſcht F. Mehler, ger Paſtor Schlecht. (12 Alhr 0 c. 
Kl. Ritterſtra 55 e Nr. 4. 1 R Klempnermeiſter, Friedrichsſtr. 22. Sonntagsſchule.) Groſtes teten. 2 


- Eine gefunde Amme wird geſucht, Freitag den 27. Auguft, Abends 6| Crethi und Plethi. Große Poſſe 
Posner Spritactiengesellschaft. | Natur-Heilmethode; 2 


Neue Straße 4, 1 Treppe. Uhr, Gottesdienſt: Herr Konſi⸗ mit Geſang in 3 Akte 
e C aeb, fl. Prädch. erf, in Haus-] ſtorialrath Reichard. Italieniſche Na t . 
Auf Grund des 8 25 unſeres Statuts laden wir hiermit die Herren den Wr. Schumacher, Hannover, E geb. fl. Mädch. erf in Jaus⸗ ; cht, Feuerwerk, 
Aktionäre unſerer Geſellſchaft zur Oehlerstr. k. n. app. ist das einzig reellste u. 


u. Landwirthſchaft, ſ. entipr. ur Petri⸗Kirche. Sonntag, den 22. Illumination, Fackelzug. Luftballon⸗ 
3 sicherste Verfahren alle Krankheiten 
ordentlichen Generalverſammlung 


ob. Gehalt nicht beanſpr. Gefl.“ August, Vorm. 10 Uhr Predigt: feigen. Prämien⸗Bolzenſchieſßen 
enten ne ind e f. M. poſtl. Pudewitz. Herr Diakonus Schröder. 5 für Damen. Die Damen, wel 
ufsstörung zu heilen. Meine Naturhajl- 
Sonnabend den 11. September 1880, 
Vormittags 11% Uhr, 


| I Uhr Sonntagsſchule. Nach⸗ die beiten Schüſſe abgeben, erhal 
. Ein unverh., firmer Rech⸗ mittags 2. Uhr, Chrifienlehe: Prämien Die Dielen 
dende france für 30 -U Brietmarken, nungsführer — Landwirth — be B. Geilbronn. 


Herr r⸗Konſ.⸗Rath D. Göbel. 
; . ö „Garniſonkirche. Sonntag, den 22. a 
findet Stellung vom 1. Okto-“ agil. Bort T0 Uhr Peli: Auswärtige Familien 


im Bureau der N hierſelbſt, Kl. Gerberſtr. 2, ergebenſt ein. Wohnungen au vermieten ber er. Gehalt bis 600 M. 5 ia 3 dach richten. 
2 + Markt 68 (Schulſtr.⸗Ecke). rc. Meldungen mit Zeugniß⸗ m r Sonntagsſchule. Verlobt: Frl. Anna Rot 
Tagesordnung: . e e 9 Jeugniß⸗ z angeliſch uh. „Gemeinde. nit Kauf Bet, new ge 


Abſchrift. b. d. Dom. Dzia⸗ 
Iyn b. Gneſen. 


Zur Beaufſichtigung von 4 Kin⸗ 
dern wird per 1. Oktober eine Frau 


1. Erſtattung des Geſchäftsberichtes Seitens der Direktion, Vor⸗ 
legung der Bilance und Ertheilung der Decharge für den Auf⸗ 
ſichtsrath und die Direktion. Sn ee 8 

2. Beſchlußfaſſung über die Verwendung des Reingewinnes. 

3. Erſatzwahl für ein nach $ 14 des Statuts ausſcheidendes Mit⸗ 
glied des Aufſichtsrathes. r 5 

Diejenigen Herren Aktionäre, die an der Generalperſammlung theil⸗ 

nehmen wollen, haben nach § 22 des Statuts ihre Aktien bis ſpäteſtens 

Sonnabend, den 4. September 1880, bei unſerer Kaſſe, Kleine 

Gerberſtr. 2, hier, oder bei der Breslauer Diskonto⸗ 

Bank Friedenthal & Co., Breslau, zu deponiren, wogegen 

ihnen die Legitimationskarten zum Eintritt ſofort ausgehändigt werden, 
oſen, den 20. Auguſt 1 


Der. Aufsichtsrat der Posıer Spritactiengesellschaft, 
Mehring. 


Vorſitzender. 


Lotterie 


Wohnung 
vom 1. Oktober 1880 iſt zu ver 
miethen. Näheres bei N. Zientkie⸗ 
wicz, Kränzelgaſſe Nr. 35, I. Stock. 
Königsſtraße 6 u. 7 ſind in der 
I. Etage Wohnungen von 3 und 4 
Zimmern, Küche und Nebengelaß z. 
verm. Näheres bei S. Reinſtein, 
St. Martin 26. 
Em freundl. möbl. Zim. z. verm. 
Wronferftr, 10, 2, Et., nach vorne. 
Wilbelmsſtr. 14, III., ein gut 
möbl. freundl. Eckzim. m. Schlafkab. 
St. Martin 22 4 auch 5 Stub., 
Küche, Entrée ꝛc zu verm. 2 möbl. 
Stuben zu September. 
Wohnung geſucht — 5 bis 
6 Zimmer — 1. Okt. Dienſtbot.⸗ 
Räume. — Stall f. 3 Pferde — 


Sonntag den 22. Aug., Vorm. Helene Gläſig mit Hrn. Otto Wille 
9% Uhr: Herr Superintendent mann in Schöneberg. Fr Joſephine 
Kleinwächter. Nachmittags 3 Uhr: Löwenthal, geb. Roſenthal, mit Hrn. 
a, 5 Flur, en in 828 rl. 
& 5 ittwo en 25. Aug., Abends Hünther mit Kaufm. Alexan⸗ 
oder ein älteres Mädchen geſucht. 74 Uhr: Herr Se der Sparr in Neu⸗Nuppin⸗Jebden. 
Meldungen bis 12 Uhr Vorm. Kö⸗] Kleinwächter. rl. Roſamunde Fabian mit Irn 
nigsſtraße 10, I Treppe. ’ iegfried Salinger in Calli 8 . 
TE eee In den Parochien der vorgenann⸗ ; 0 llies⸗Ber⸗ 
Ein Wirthſch.⸗Fräul.(Iſrgeltinſaus ten Kirchen find in der Zeit vom lin. Frl. Clara Eckert mit Hrn. C. 
gut. Fam, in Küche u. Handarbeit. 13. bis 20. Auguſt: Gergonne in Magdeburg: Berlin, 
erfahren, mit ſehr gut, Zeugniſſen. Getauft 11 männl., 10 weibl. Perſ. Irl. Luiſe Boſſart mit Apotheker 
empf. das Placirungs⸗Bureau Seltorb. 10 „ Johannes Meyer in Luckenwalde⸗ 
E. Anders, Mühlenſtr 26. Getraut 1 Paar x 
Wirthinn., Köchinn. und Stuben 
Mädch find. gute Stellen mit hohem Im Tempel der iſr. Brüder⸗ 
Lohn daſelbſt. Gemeinde 
Ein verh. durchaus energ. tüchtiger a k 
Inſpektor, ohne Familie, gegenw. Sonnabend den 21. Auguſt c., Vor: 
noch in Stellung, ſucht, geſtützt auf und Ii 9% Uhr: Gottesdienſt 
langjährige Erfahrung u. gute deug⸗ und Predigt. 
niſſe nebſt beiten Empfehl., zum 1. 


ima. Baroneſſe Regitze v. Knut 
mit Prem Lieut. Antonio v. Cem: 
ski in Rygaard bei Kopenhagen: 
Berlin. 6 

Derehelicht: Herr Moritz Blu: 
mann mit Frl. e lock in 
tosfau, Königl. Förſter Berthold 
v, Rauchhaupt mit Frl. Suſanna. 
Nitzſche. Wr Ludwig Weidmann 


wenn mögl. Wagenremiſe. — Ot 9 6 N 8 eros t Fri N, ae. 
u: 8 2 2 1 9 n ober d. J. Stellung. Auf Wunſch ele Bet ule. mit Frl. Marie König in Breslau. 
mur Errichtung eines Provinzial⸗Krieger⸗Jenkmals ig ea . 0 ir" Err aun die Frau die innere Garth Die „ hoben genere in Sohn m 


Hermann Stahl. Hm. F. Berg: 
mann in Theeren. Prem.⸗Lieutenant 
Kraft von Heugel in Kerſtenbruch. 
Architekt F. Wanner in Lüneburg. 
Abtbeil.- Ingenieur Flach in Bautzen. 
Rechtsanwalt Dr. Landau in Nams⸗ 
lau. Hauptmann Salzmann in 
Schweidnitz. — Eine Tochter: 
rn. Guſtav Cohn. Hauptmann 
reiherr p. Rheinbaben in Breslau. 


übernehmen. Gefl. Anfragen bitte 
zu richten an A. Krüger, Hohen⸗ 
Scharſow bei Raths ⸗Damnitz, 
Pommern. 


Ein Förſter, 
der mehrere Jahre im Ausholzungs⸗ 
Geſchäft 8e ſucht, geſtützt auf 
gute Empfehlungen und Zeugniſſe, 


anderweitige Stellung. Gefl. Offer⸗ 
ten wolle man an Förſter Beltz 


Feſttagen werden im Laden Markt 93 
verabfolgt. Der Vorſtand. 


in det Stadt Poſen. Fe Wiekuna 
Ziehung am 30. 8 1 J. in Poſen. Eine große Wohnung 


Loose à 1 Mark im 1. Stock, Waſſerſtr. 22, 


Front nach dem Neuen 

in der Stadt Poſen: in den Cigarrenhandlungen von Theodor Markt, if n 1. a 

us, Friedrichsſtr. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl Markt, iſt vom 1. Oktober er 
einrich Ülrici, Breslauerſtr. Nr. 4, und bei den Kaufleuten Herren zu vermiethen. 


mil Brumme, Waſſerſtr. Nr. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6 Näheres Markt 50. X 
8 in Forſt Czyſtochleb bei Briefen, ind bei Herrn Salz, Breslauerſtr. Hauptmann Kade in Stettin. Lieu⸗ 


Alter Markt Ar 9 Weſt 15, und bei dem Unterzeichneten _ |tenant Weiſe in E 
+ pr., richten. h eiſe in Erfurt. Profeſſor 
im 1. Stock eine Mittelwohnung] Ze ordentliche Marcus Levy, Markt 40. Dies emettfcmeiber in Stuttgart. 


zu vermiethen. Näheres daſelbſt. Kupferſchmi ed N N efell en eſtorben: Glaſermeiſter Karl 


—————— — 9 9 1 
Detripian Z Mm um 1. Ochober CM. 25. VIIL.7$A.II.Ofz.L_)|Daade. Verw. Frau Friederike 
finden dauernde Beſchäftigung bei 


ine W i e 6 eb. Krempf. Frl. Mathild 
eine Wohnung in dem 3. Stock von Kosmos M. 23. VIII. 80. A. 81. L. geb. Krempf. Frl. Mathilde 
6 Zimmern, Badezimmer und anderen Herrmann Stock — Krüger. Frau Geh. Rath Adamy, 
in Czempin. 


SS — —— 
eee : N geb. Wieſe. Amalie Wes 
a a; Heute Sonnabend Eisbeine. jeb. Krauſe. Phe. Boft K rertong⸗ 

kretär a. D. Eugen Kogolt in 


vod dm mem we 
„Wie alljährlich, jo werde ich auch 
in dieſem Jahre ein 
Betlokal für Männer 
und Frauen 
im Saale des Hötel de Saxe auf's 
Bequemſte einrichten. Billets hierzu Hrn. C. Raſch in Stargard i. Pomm. 


ſind zu haben 


in der Provinz: bei den Vorſtänden der Krieger⸗ und Land⸗ 


Kommiſſarien 


Ernst Engels Fussbodenlack, 


itreichiertig, länzend, haltbar, ſchnell trocknend, 
Ko. à 1 M. 1 3, 1 Ko. à 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche 
(+ Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


San Ein Sohn achtbarer Eltern findet L. Joseph, Wiener Tunnel. | elite 1. 
Haupt Depot: Hen . Nas, Briten kül Wons 
h 1 iſt die Wobnung ei 2 Offi⸗ Station als Lehrling Stellung. Maroo's Garten, Frau M. 4 
Roman Barcikowski u Posen. 99 5 0 imer intl. Saal 8 Inowrazlaw. Sonntag, den 22. Auguſt: — 1 ven geb⸗ 
Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. Iferdeſtall, ſofort zu vermiethen. Adolph Sprinz. Sommerfeſt. gerichtöratb Dr. Colpe in Medingen, 


we erlag von Dres & C. (C. Fond) in Brian, 


18 * 


